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Iſt mein Wort nicht wie ein Feuer, 
ipricht der Herr, und wie cin Ham- 
mer, der Felfen zerſchmeißt? 


Denn das Wort Gottes iſt lebendig 


und Fräftin, und fchärfer, denn fein 
zweifchneidig Schwert, und durddrin- 
net, bis daß es ſcheidet Seele und 
Geift, and; Mark und Bein, und ift 
ein Richter der Gedanken und Sinne 
des Herzens. .. 





Denn wir müflen alle offenbar wer- 
den vor dem Nichterftuhl Chriſti, auf 
daß eim jeglicher empfange, nadidem 
er gehandelt hat bei Leibes Leben, es 
fei aut oder böje. 





















































Kennit du das Land? 





Kennft du das Land wo Fried und Freude 
wohnt, 

Wo über Eherubim der Höchſte thront? 

Das weit hinausgeht über Sonn und Sterne, 

Dad Wunderland, jo nah und doch fo ferne, 

Kennft du es wohl? 8 


Kennt du das Land, wo alle Alage ſchweigt, 
An Glanz und Licht einTag dem andern gleicht, 
Wo feine Träne mehr und feine Schmerzen, 
Das Land der Sehnſucht für betrübte Herzen, 
Kennit du es mohl? 


Kennſt du das Land? Hein Auge hat's gejchaut, 
Doch Gott verheiit es dem, der ihm vertraut; 
Das Land, darin die goldnen Harfen raufchen, 
Wo wir entzücdt dem Lied der Engel,laufchen, 
Kennſt du es wohl? 


Kennft du das Land? Du follit es einmal fehn, 
Sein füher Hauch foll dich einmal ummehn; 
Du kennſt den Weg, der dich nach oben leitet, 
Den Führer fennjt du, der vorauf dir jchreitet, 
Du kennſt das Land. 

E. Fifcher. 


— Friedensl. 





Unſere Reiſe nach Amerika. 





Fortſetzung von Schluß 


Mittwoch. Die Krankheit gibt nach, 
aber draußen iſt noch das alte Wetter: 
Kalter, ſtarker Sturm, und die Wellen ge— 
hen hoch, daß das große Schiff mit allen 
Menſchen darauf und den Maſchinen und 
der großen Ladung (wir ſahen ſie ſpäter 
in New York ausladen) wie ein Spielball 
bin und ber bewegt wurde. Wie mädtig 
it doch das Waſſer. 

Donnerstag. Heute iſt es ſchon ruhi— 
ger. 9 Uhr morgens fuhr uns ein ameri 
fanifcher Filchdampfer vorbei. Nachmittag 
it es ſchon ſchön. Kinder und Paſſagiere 
find auf dem Berded, find luſtig, denn je 
der freut find, wieder gejund zu jein. 7 
Uhr Abends fuhr uns ein Schnelldampfer 
vorbei. Nach einigen Stunden war er und 
fo weit voraus, dab wir ihn nicht mehr ie 
ben fonnten. 

Freitag. Necht merfwürdig iſt e8 mit 
dem Seegras, dab es nicht abreißt, obgleich 
es mit den Wellen mitipielt. Wir fommen 
immer näher zum Safen, werden wir auch 
landen? Nett werden ſchon Vorbereitun- 
gen getroffen, um in den Hafen prunfvoll 
einzufahren. Freitag. und auch Sonna- 
bend wurde das Schiff und alle Kähne 
gewaſchen. Der Kapitän hat es doch wohl 
auch fehr drod (jehr beſchäftigt), er fommt 
nicht mehr zu Tifche in dem Saal, fondern 
läßt fich feine Mahlzeiten in jein Kabinett 
bringen. 2 Doftoren und eine Kranken— 
pflegerin haben wir. Gott jei Danf, wir 
haben fie nicht gebraucht, doch andere ha 
ben ihrer Hilfe bedurft. 

Sonnabend. Es iit ein ichöner Tag. Ich 
wurde ganz beglüdt beim Leſen von Xer. 
14, 7 und Stapitel 15 ganz; Sei. 14, 14. 
Rieder, wie: D mein Neju, wenn ich dich 
nicht Wütte, ſind mir auf dem Meere groß 


Meunonitifche Bundfchan 


geworden. Ich und nod ein andädhtiger 
Jude lafen alle Morgen in der Bibel und 
fonnten uns auch manchmal unterhalten. 
Die Juden hielten Sonnabend Andacht. 
Wie verjchieden find doch unfere Andachten 
von dieſen. Mir fam ihre Andacht jo 
ſchwer vor und ein Wehflang, bejonders 
für den Vorderiten. Doch Gott hat fie be- 
rufen, und fie jtehen zum Zeugnis da. 
Matth. 24, 34. 

Sonntag. Halb vier Uhr morgens 
wedte uns das Nebelhorn. Bis dahin wa- 
ren wir verſchont geblieben. Alle fünf 
Minuten brüllt es. Schlafen war gemwe- 
fen. Mit einmal ließ fich noch ein zmweit:s - 
bören, und fo ging das Getöje friſch voran- 
Das erinnert und an den Poſaunenton, 
welcher einit die Toten in den Gräbern 
mweden wird (2. Theil. 4, 16.). Doc um 
8 Uhr morgens ſchwindet der Nebel und 
Negen stellt fih ein. Das Nebelhorn hör— 
te auf zu blafen. Wir find recht froh da- 
zu. 12 Uhr mittans wähnt man fchon et- 
was zu ſehen. Halb zwei Uhr fahen mir 
fchon alle das Feitland von Amerifa. Al— 
les it auf dem Perded und mit der aröß- 
ten Spannung wird geſchaut. Miles freut 
fihb, Land zu fehen. Das iſt fein Mım- 
der, denn e8 iſt unsere Mutter. Ind doch 
war unſere Freude fo gemiſcht; man 
dachte noch immer daran, ob man uns 
werde landen laſſen. Bier Ihr fonnten 
mir ichon niele Gebinde und Mald Sehen. 
7 Uhr machte unſer Dampfer Salt. Jetzt 
find wir in Mmerifa, beim Hafen New 
Norf. Die Lichter brennen, mir müſſen 
auberhalb des Hafens ftehen bleiben und 
nächtigen. “ 

Montaq. Schon frühe wurden wir ge— 
weckt aum Maſchen und Vutzen und dann 
zum Frühſftückeſſen. 7 Uhr moraen® kam 
der amerifanifche Arzt aur dritten Klaſſe 
Kir mmırden nur im Porbeinehen befich 
tiat. Die Verdächtigen und Pranfen 
nahm er auf feinem Schiff mit. Nach der 
Beſichtigung murde die amerifanifche 
Flaage aufaeſteckt und mir durften in de 
Safen fahren. Beim Safen fam ein Flei 
ner Dampfer heran. Durch einen Stri 
(Tau) wurde er mit unferm Schiff ver- 
bunden, und dann drehte er dieles zurecht. 
um in den Safen einzufahren. Hatte um- 
jer Schiff fich bisher herrlich bewährt ge— 
gen Sturm und Wellen, fo ſchien es jet 
aanz hilflos zu feim; jetzt zogen Men- 
fchen und Fleine Dampfer es in den Hafen 
hinein und rüdten e8 ganz hin, wo es ſte— 
hen bleiben follte. Der Mann, welcher am 
Safen ftand und durdh ein Sorn fomman 
dierte, gab mit der Sand und dem Wo 
„allrigbt“ da8 Zeichen, daß es num gu 
ttehe. Im Nu waren die Brüden hinau 
geſchoben, und die amerifanifchen Arbeite 
waren auf dem Schiff, um die Ware, wel: 
che das Schiff aeladen hatte, auszuladen 
Dann Stiegen die Kajütenpaſſagiere aus 
und famen in das Immigrantenhaus. Di 
Paſſagiere des Zwiſchendecks und der drit- 
ten Klaſſe famen erft fpäter. Man er. 
fährt nicht genau, wieviel fie nicht hinein 
lafien, da8 bleibt wohl mehr unter ihren 
Stinden. J 
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bericht machen. 


11. März 


Dienstag. Noch immer rafjeln die Ma- 
ichinen bei dem Auspaden der verichiede- 
nen Waren. Erjtaunlic viel fann doc 
ein Schiff laden. Auf vier Stellen zogen 
die Mafchinen die Waren heraus in da3 
Gepäckhaus hinein. Es follte um 12 Uhr 
fertig jein, hatte alſo Montag den ganzen 
Tag bis fpät in die Nacht hinein und jet 
bis 12 Uhr geihafft. Dies Schiff hatte 
die Beitimmung, nad) Baltimore zu gehen. 
In New Horf Stiegen 1,200Baflagiere aus 
und vierhundert blieben noch, um nad 
Baltimore zu geben, unter welchen auch 
tpir waren. 

So wie das Schiff in den Hafen hinein- 
gezogen worden war, wurde es auch wie- 
der hinausgeſchafft. Dann fing es an, ſich 
langfam zu bewegen, und wir waren froh, 
dab e8 unserer Peitimmung zulief; denn 
im New Morfer Hafen mußten wir als Ge- 
fangene auf dem Schiff bleiben, Fonnten 
nur auf dem Verdeck im Gerafiel der Ma- 
ichinen bleiben. Die Fahrt auf der Stref- 
fe nad) Baltimore ift nicht fo einfam; öf— 
ter fieht man bald auf der rechten, bald 
auf der linfen Seite Land und Städte und 
dazu viele Dampfer und Segelichiffe- 

Mittwoch 7 Uhr abends machte unſer 
Schiff halt, um den amerikaniſchen Arzt 
abzuwarten. Gerade diefelben Manöver, 
die wir in Nem Norf fahen, mußten bier 
miederhnlt werden. Donnerdtaa. Die 
Rommilfion ımd der Arzt find auf unſerm 
Schiff und die Flogge mird aehifitt. Wir 
fahren ein. Der letzte Teil unſerer See. 
fahrt liegt hinter uns, aottlob! Doch wird 
es uns alüden, dak mir mit unſerer Fa— 
milte landen fönnen? Mir famen das er- 
te daran ımd gingen alle alatt durch. Sie 
freuten Sich zu unſerer aroren Familie 
und wünschten uns Glück in Amerifa. Wir 
nahmen die Glückwünſche aern entaenen. 

Jetzt find wir in Amerifa, und hier 
fährt der Bua furchtbar ſchnell. Ich den- 
fe, fo werde ich e8 much mit meinem Reife. 
Mir fırhren direft nad 
Needlen, Ealifornia. Donnerstan 7 Uhr 


“ abends beitienen wir den Bug und famen 


die folgende Woche Mittmoh moraen in 
Needlen mohlbehalten an. Geſchwiſter M. 
B. Falt nahmen uns freundlich in ihr 
Haus auf. Wir danften dem Berrn da- 
für, daß er uns Geſundheit und viel Gna— 
de gegeben hatte zu dieſer langen Reiſe. 
Es werden wohl einige Freunde aefpannt 
fein zu bören, was ich von Amerika halte, 
doch darüher etwas zu ſagen, bin ich bier 
noch zu fremd. Die Berichte Fönnten Ieicht 
jemanden Ioden oder zurüdießen und da— 
fir wollte ich nicht au haben fein. 

Hiermit ſchließe ich und grüße alle Le- 
fer. ch hoffe, daß die Friedensſtimme e3 
aufnehmen wird, nicht wahr, Br. Krö— 
fer? ch würde gern Briefe entgegenneh- 
men: bie Poſt iſt bequem. Unſere Adref- 
fe it: Korn. K. Iſaak, Reedley, Califor- 
nia, U. S. A. 


Korn K. Iſaak. 
Laſſet uns hingehen mit wahrhaftigem 
Serzen in völligem Glauben. Ebr. 10, 22, 


























1914. 
Gine Beſuchsreiſe. 





Fortſetzung und Schluß. 


Nachmittag fuhr Bruder Tesfe mit uns 
zu Peter Wedel, einem Better meiner 
rau, der fhon bei 30 Jahren Witwer ijt. 
Hier war am Sonntag auch wieder Gele- 
genheit für uns, etwas für den Seren zu 
tun, Zu Mittag waren wir bei Abraham 
sangen, dem Onfel unferer Schwiegertod) 
ter. Nachmittag waren da noch mehrere 
Geſchwiſter, und wir hatten eine ſchöne 
Unterhaltung. Montag ging es zu Predi- 
ger Peter Peters, wo auch mehrere Ge 
ſchwiſter zuſammen waren, mit denen wir 
angenehme Unerhaltung haben durften. 
Nahmittag fing es an zu regnen. Zur 
Nacht fuhren wir zu H. VBergens, Peters 
Kindern. Es regnete die ganze Nacht, erit 
am Morgen hörte es auf. Dann fuhren 
uns die Gejchwilter nad) Clinton zur 
Bahn; aber es fing wieder an jehr jtarf 
zu regnen. Wir hielten ein wenig bei den 
Miſſionsgeſchwiſtern Eppen an, aber um 
des Negens willen jtiegen wir nicht ab. 
Br. Epp war mit den Slindern zur Schu 
le gefahren, wir trafen ihn unterwegs. 
Wir Sprachen noch einiges mit ihm, hatten 
aber nur wenig Zeit und mußten eilen 
den Zug nicht zu veripäten. So ging es 
denn im Negen weiter und wir famen auch 
noch zur rechten Zeit hin. Dann fuhren 
wir na Gantonment zu Albert Claaben 
und kamen bis Abend zu den Miſſionsge 
ſchwiſtern, wo wir freundlihde Aufnahme 
fanden. Hier iibernacdhteten wir, und am 
Morgen bejahen wir uns bier alles. Das 
war ſchon lange unser Wunsch geweſen, 
und wir waren frob, ihn nun erfüllt zu 
ſehen. Wir braten dem Herrn Dank und 
Anbetung. Der Serr wolle den lieben Se 
ſchwiſtern viel Gnade fchenfen. daß auch 
dort eine große Schar für ihn gewonnen 
werde. Miſſionar Claaßen fuhr uns fünf 
Meilen zurück nad) Canton. Aber durch 
den Negen war auf einer Stelle die Prüf 
fe weggerifien, jo war nicht zu willen, 
wann der Zug fommen würde Darum 
mußten wir einen Mann dingen, der uns 
schn Meilen nad) einer andern Bahn fuhr. 
Wir famen nod) zeitig genug hin und fuh 
ren dann weiter der Heimat zu. An dem 
jelben Tage famen wir noch bis Newton. 
Des Morgens gingen wir zu Gejchmwiiter 
Abraham Schmidten. Hier weilten wir 
einen Tag und machten einige Beſuche. 
Zur Nacht fuhren wir nah Moundridge 
zu Bernhard Unruhe und am nächſten Ta 
ge ging es im Kot und Waller weiter zu 
dem alten Friedrich Blod. Er hat vor 9 
Sahren die Koufine meinerFrau geheiratet. 
Er iſt ihon 82 Nahre alt. Wir fanden 
auch bier freundlihe Aufnahme Am 
Samstag, ald wir uns mit den Geſchwi 
itern unterhalten hatten, bat er noch jo 
fräftig geſungen, was jehr erfreulich war. 
Sonntag morgen fuhr er mit uns zur 
Kirche der Gemeinde des Nelteiten Abra 
ham Ratzlaff. In der Nacht war der Him 
mel aufgeflärt und es hatte auch tüchtia 
gefroren. Much bier hatte ich Sonntag in 
der Kirche Gelegenheit zu predigen. Nach 
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der Kirche kehrten wir bei dem lieben alten 
Prediger Görken ein, wo uns der Nad)- 
mittag im Segen verfloß. Montag fub 
ren Geichwiiter Görgens mit uns nach In 
man zu Sreund Johann Claaßen zu Mit 
tag. Nadymittag fuhren fie mit uns nad 
Buhler. Wir wollten noch die Freunde 
Beter Adrian bejuchen. Hier war Abend 
verfammlung, auf welcher Bruder Bartel 
predigte. So hatten wir auch bier eine 
gute Zeit, wo wir dem Serrn danfen und 
loben fonnten. Dann verliehen wir die 
lieben Gejchwiiter wieder mit dem Wunſch, 
daß der Herr auch da in der neuen Heimat 
mit ihnen jein möge, umd gingen zurück 
nad) Inman, wo wir nod einige Beſuche 
machten, wie bei Prediger Heidebredt, H 
Vothen und der alten Banfratihe. Dann 
ging es nad) Kolorado. War in Oflabo 
ma und Kanſas Negen, jo trafen wir bier 
tiefen Schnee. Das war ein grober Wech 
jel, aber es hat gegangen, auch in dem 
Schnee auf Schlitten und auf Wagen, Wir 
verlebten bei den Lieben aejegnete Zeit. 
Die Geſchwiſter dort waren ſehr froh, uns 
nach langem Warten, endlidy unter ſich zu 
haben, und wir freuten uns mit ihnen, Zu 
erit ging es zu Schwager GerbardSchmint. 
sh mußte einige Meilen den Schnee zu 
Fuß mejlen. Dann fam der Schwager mir 
entgegen gefahren und nahm mich beim, 
fuhr dann wieder zurück und holte meine 
Frau von Bona, der Stadt, 5 Meilen von 
Schmidts. Abends danften wir dem Herrn 
fiir feine Führung und dafür, daß wir da 
unter Dach waren. Am nächſten Tage 
ging's zu den’andern Geichwiltern, itellen 
weile ohne Weg und Steg, doch wir fa 
men mit Gottes Hilfe durch. Bier weilten 
wir eine Woche. Sonntag waren wir zwei 
mal in der Kirche. Weil es für die ent 
fernt Wobnenden zu bejtwerlich war, alle 
Tage zur Kirche zu fommen, ging es rumd, 
Wir befuchten jie alle, und mo wir waren, 
da hielt ih im Saufe eine Rede zur Er 
bauung. Die Gejchwiiter famen alle Tage 
zufammen, und jo hatten wir, dem Serrn 
jet Danf, doc gefegnete Zeiten in Colora 
dv. Bei zwei Yamilien, die zurzeit in Da 
fota auf Beſuch mweilten, waren wir auch 
im Haufe, fie jelbit trafen wir aber erit 
bier bei uns. 


So fommen wir zum Schluß. Wenn ich 
jegt zurücblide und ſehe wie der himmli 
ihe Bater uns in der Bergangenbeit ae 
jund und munter erhalten bat und überall 
dDurdhgebradt, jo müſſen wir mit dem Alt 
vater Jakob jagen: Wir find zu geringe 
aller Barmherzigkeit, die der Herr an uns 
getan bat. Wir verabjchiedeten ums von 
den Geſchwiſtern in Colorado, und Predi 
aer H. Schmidt fuhr uns nad der Schul 
seit (er balt namlich engliihde Schule) nadı 
Vona. Ym zwei Uhr nadhts jollte der Zug 
abgeben, baite aber leider zwei Stunden 
Verfpätung. Der Bruder blieb bis 2 Uhr, 
dann fuhr er wieder beim, denn er mußte 
am Morgen wieder Schule halten. Wir 
warteten noch zwei Stunden. Endlich Fam 
der Zug, und weiter ging’s. Es hatte wie 
der angefangen zu fchneien, aber als wir 
Colorado verließen, war es Negen, und es 
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regnete jtarf. Wir ſahen bier auch feinen 
Schnee mehr. Soldy ein Unterſchied! In 
Sioux Eity blieben wir übernacht. In die 
ſer Nacht hatte es gefroren, aber den 19. 
Desember war beller Sonnenfhein, und 
in Dafota war trodener Wagemveg. Wir 
trafen nod alles munter, mur der verum- 
glückte Tobias Unruh starb diejelbe Nacht. 
Sc babe ibn nicht mehr lebend gejehen, 
jondern fonnte nur noch helfen, ihn zu 
Grabe zu bringen. 

Sch Sage noch allen herzlich Dank, mit 
denen wir befannt geworden jind, für alle 
Viebe, die fie an uns beiviefen haben. Der 
himmlische Vater vergelte es euch in Ehri 
ito bundertfäliig. Der liebe Heiland füh 
re ıms alle jo, dab wir, wenn wir uns 
bier nicht mebr jeben jollten, was ja leicht 
möglich iſt, uns aber alle bei ihm wieder 
iehen möchten! Wir haben in 11 Wochen 
125 Sausbefuche gemadt und zu Gottes 
Ehre 25 Mal geprediat und in den Hüt- 
ten aller lieben Geſchwiſter mit dem Wort 
aedient. Dem Herrn jei die Ehre dafür. 
Nebſt Gruß an alle Gefchwilter verbleiben 
wir die geringen Mitpilger nad) Zion. 

Corn M. Ewert. 

Der ‚Newton Herold“ it gebeten zu ko— 

piceren 


Kurzgefaßte Lebensgeſchichte 
des verſtorbenen Peter Penner, Schulleh 
rer und Prediger von Jeſykow, Dorf Ni 
kolgifeld, Alte Kolonie, Süd-Rußland. 
(Nach dem Original). 
Fortſetzung. 

An einem Tage wir wollten auf Be 
ſuch nach unſern Eltern fahren — ging ih 
nach der Niederung, mein Pferd zu holen. 
Ich flehte zu Gott und fchrie zu ihm, dem 
himmlischen Vater aus dem Innerſten mei 
nes Serzens, und ich empfand ſolche An 
dacht, dar ich wohl beinahe vergab, auf 
Erden zu fein. Doch konnte ſolches nicht 
beitändig fein oder bleiben. Wäre ih in 
diefem Zustande (Wachstum) underänd°r 
(ich aeblieben, ohne Zweifel hätte ich bald 
su hoch von mir gehalten, und wer weiß, 
was ich nicht jetzt ſchon getan haben mag. 
Der Serr lieh mich diefes Troites beranbt 
fühlen, dat ich doch wieder die Notiwendig- 
feit fennen lernte, daß es gerungen wer 
den müffe bis an’s Ende. So hat der Herr 
mich immer geführt, einmal bei Marem, 
das andere Mal bei dunklem Wetter, daß 
ich auf meinem Scifflein, wo Jeſus bis 
weilen eingeichlafen zu fein ſchien, auf dem 
Angitmeer diefer Welt oft ſehr Schiffbrud) 
leiden mußte. 

Im Sabre 1855 wurde von dem Bor- 
itande unserer Kolonie eine Beratung ge 
balten, womöglih die Koloniegemeinden 
mit beilern Schullehrern zu bejeßen. Un 
iere Vorgefegten wurden im Reſultat da 
hin eins, mich aus der Gemeinde zu In 
ſelChortitz in dieSchule derflolonie Schön 
horit zu verjeßen, ohne darauf bin zu wir 
verieten, ohne jedoch darauf bin zu wir 
fen, dab die Gemeinden ihren freien Wil- 
(en bier über äußern durften. Unſer Ge 
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bietsvoriteher oder -Borgejegter hatte dem 
Anſchein nad nicht Jeſu Sinn, welcher 
lehret, das Erdreih mit Sanftmut zu be- 
jigen. Natürlicherweife fonnte dies aud) 
nicht „ſelige“ Früchte bringen. Zwar ließ 
mich die Iobenswerte Gemeinde Inſel— 
Chortitz, um ſich nicht wider die Obrigkeit, 
die ja Gottes Dienerin it, zu jegen, los, 
obzwar ungern; aber mit der Stolonie, Ge- 
meinde Schönhorit war es gerade der ent- 
gegengejette Fall. 

Im Sabre 1856 z0g ich mit meiner Ya 
milie, welche aus vier Seelen beitand, nad) 
Schönhorit und wohnte dafelbit zwei Jah— 
re, während welcher Zeit ich in der hiefigen 
Kirche als Vorſänger der Gemeinde ge 
wählt wurde. 

Der Herr ſprach gleichjam befehlend zu 
mir: Suchet den Herrn, weil er zu fin 
den iſt; rufe ihn an, weil er nahe ift. Ich 
gab feinem Befehl zum Teil aucd Gehör 
und fand ihn aud. Er ließ mir im Geiſt 
jolche Freude widerfabhren, dab ih aus 
großem Vergnügen mandmal fprang und 
Lobes voll fang und wußte nicht in der 
Kirche und bei meinen Berufsgejchäften 
vor großer Freude, wo aus noch ein. Daß 
ich dann manchmal, wenn ich die Welt wie 
der betrachtete, mit Tränen ausrief: Herr, 
ich habe Luſt abzufheiden und bei Ehriito 
zu fein ich hatte auch ſolch jehnliches Ver 
langen dahin, daß ich vor Freuden Tränen 
vergoß und war mit dem Sinn wohl jchon 
ganz bei Ehriito. 

Um die Weihnachtszeit 1847, als ich bei 
Abendszeit im Stalle vor Gott, unserm 
himmlischen Bater in meinem Gebet auf 
meinen Knieen lag, ſahe ich im Geiſt den 
lieben Seiland in Geitalt eines Kindleins 
neben mir jtehen, wobei ich auch nicht ae 
ringen Troſt empfand und in meinem 
Glauben Fräftig geitärft wurde, daß ich 
mir dann jo vornabm: Daniel der Bro 
phet hat den Herrn dreimal des Tages an 
gerufen, du aber wirst jede Stunde vor 
dem Serrn erjcheinen. Gottes Gabe iſt es. 
Aber dabei bin ich der alte, von Natur 
doch irdiſch aelinnte Mensch, wiewohl ich) 
alaubte, daß ich den Geift der Rindichait 
empfangen hatte, und lebte iiber dem nod), 
wiewohl mir das Licht einesteils aufge 
gangen war, zuweilen wie mit einem Ne 
bel umgeben, in Furt und Bweifel. Hat 
te ih den jeligmadhenden Glauben nod 
nicht überfommen ? 

Die Schrift war mir beim Leſen deut 
li, ja jehr befannt, aber nicht, wie es 
fein follte: erleuchtend. Es fehlte am 
Glauben, und das iſt Gottes Gabe . Ich 
juchte den Herrn, obzwar in großer 
Schmwadheit, und befam dadurch immer 
mehr Beritand für die Wahrheit. Es iſt 
nicht umſonſt vom Serrn geiagt: Wer fır- 
het, der findet, und wer da anflopft, dem 
wird aufgetan, welches ich alle Tage, bald 
mehr, bald weniger verrichtete; denn die 
jes ilt ja das Atemholen der Seele, Es 
war mir, und iſt auch noch fo, daß diejes 
nicht hinreichend iſt. Es iſt zu wenig: 
aber durfte man anders denfen, unsere 
Schwachheit und Umollkommenheit in Be 
tracht nehmend? Soll der Herr nicht auf 
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ſolche Weiſe oder bei dieſem unſern Sinn 
die Triebfeder des Gebets ſtärken? 


Wie ſchon oben erwähnt, mußte die Ge— 
meinde der Kolonie Schonhorjt mich wider 
ihren Willen zum Schullehrer halten, doch 
war diejes nur auf zwei Jahre. Es tra 
ein anderer Gebietövorjteher ein, und fie 
behaupteten ihr Recht in dieſer Hinsicht, 
mieteten jich einen andern Lehrer und ſag— 
ten mir den Dienit ab. Da ih num zu 
dieeim Amt gewidmet war, fonnte ich na- 
türlicherweiie auch nicht ohne Dienjt blei- 
ben. Unſere Borgejegten waren mir be- 
bilflich und ich zog im Frühjahr 1858 nadı 
Neuborit und übernahm daielbit eine Flei- 
nere Schule von weniger ala 70 Kindern, 
wogegen in Schönhorſt wohl 20 über hun— 
dert waren. Jedoch war auch das Gehalt 
bier jehr gering, aus welcher Urſache ich 
daſelbſt auch nur ein Jahr blieb. Der 
Sinn der Rolonie-Gemeinde Neuhorit war 
etwas ähnlich dem der von Schönhorit. 
Und weil ſchon beizeiten die KolonieGe— 
meinde Neuendorf aus eigenem freien 
Willen nad) mir fam und mir wohl zum 
Gehalt mehr an „Silber“ bot, wie ich dort 
an, Banfo“ erhielt, war ich in diefer Sa- 
che bald entichloffen. 


Schon im Frühjahr 1859 309 ih nad) 
Neuendorf, mußte aber wieder eine große 
Schule übernehmen, eine noch größere, als 
ih in Schönhorjt hatte. So wechſelte das 
mit mir in wenigen Jahren; fein guter 
Anschein, anitatt gelobt zu werden, Fam 
ich in Veracht. Mber ich tröitete mich da 
mit, daß der Serr über ſolche ein Wehe 
ruft, dem jedermann wohlredet. Es jteht 
alles in Gottes Hand. ch will auch nur 
jo, wie der Serr will, dann fann es mir 
nimmer fehlen. Weil ich aber bei all die 
fem Aber immer nicht vergaß den Herrn 
zu ſuchen, doch ich würde ihn wohl veraef 
fen haben, aber er vergaß meiner nicht, 
mit feiner zuborfommenden Gnade, war er 
immer bei mir und jtand vor der Tür des 
Herzens und Flopfte immer an, wiewohl 
ich nicht immer aufgetan habe: ich habe 
ihn viel und oftmal3 vergeblich anflopfen 
laſſen, wogegen ich aber auch Erfennlich 
feit befam. O der Herr iſt ſehr anädia! 
sch juchte ihn und blieb beim Suchen, und 
fo- befommt man immer mehr und mehr 
Licht. Alles was offenbar wird, das iſt 
Liht. Na man nimmt zu, undermerft, an 
Meisheit und Erfenntnis, wie die lieben 
Kinder an Beritand, Größe und Kräfte. 


Als ih in Schönhorit wohnte, faufte ih 
mir Bohatzky's Schabfäftlein, in Neuen- 
dorf den „Friedrich Stark“, und das Neue 
Teitament dazu find meine Studienbücher, 
die ih alle Tage brauche und zwar nicht 
ohne Verfnüpfung mit Gebet. Denn lieit 
man Gottes Wort und betet nicht dabei, 
fann man dadurch wohl noch ärger wer 
den. Das madt, dab io viele Menſchen 
jahraus jahrein Gottes Wort lefen und 
hören, aber werden nicht bejier dabei oder 
dabon, weil fie dabei nicht beten. 


Wenn man von Kindheit auf die heilige 
Schrift weiß, fann fie uns unterweiſen 
zur Seligfeit, aber wir müffen Gott um 
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feinen heiligen Geiſt bitten, dab derſelbe 
unſern Verſtand erleuchte. 

Zu dem fing ich noch an, auf ein Büch— 
lein zu fallen, welches meine ſelige Mutter 
mir geſchenkt hatte, welches ſich, Schagfant- 
mer derGläubigen“ nennt. Das ſchrieb viel 
von der Gerechtigkeit, welche wir inChriſto 
Jeſu haben. Bei dem Leſen dieſes Büch— 
leins, und dann beſonders einmal beim hei— 
ligen Abendmahl im Jahre 1862 hat der 
Herr Jeſus mir den jeligmachenden Glau- 
ben jo viel gefchenft, daß ich es nicht jagen 
fann. Das ganze Erlöfungswerf und un- 
jere Gerechtigkeit dadurch war mir jo 
deutlich, jo klar und alles Zweifels frei, 
als mit goldenen Buchſtaben gejchrieben; 
als ein großes hellicheinendes Lit. Sch 
war in der Meinung, dab in der Kirche 
jedem fo fröhlich zu Mute fein müffe, daß 
ich mid) mit jedem mit Gedanken verjtehen 
fonnte. Zudem erſchien mir der Herr ein- 
mal im Geiſte in Neuendorf, als ich des 
Abends draußen auf dem Hofe war, fo 
deutlich mit feiner holdfeligen Stimme, 
daß ich nicht zweifeln brauchte, daß es Je— 
jus fei, indem er ſprach: „Siehe ich jtehe 
vor der Tür und klopfe an, jo jemand mei 
ne Stimme bört und die Tür auftut, zu 
dem will ich eingehen und Abendmahl mit 
ihm balten und er mit mir. Und auf 
welcherlei Weife er mir mehr jeine Gnade 
bat fühlen laſſen, fann ich gar nicht alles 
nennen; da bin ich viel zu jchlecht dazu. 
Dod in Christo Jeſu bin ich begnadigt, 
und it mir der Spruch nicht fremd, daß 
jein Geiſt meinem Geiſte Zeugnis gibt, 
dab ich Gottes Kind bin. 

Gingejandt von Peter A. Penner. 

Fortſetzung folgt. 





Dereinignte Staaten 
California. 

Reedley, California, den 11. Febru- 
ar 1914. Werte Lejer! Was mich zum 
Schreiben anregt, iſt, daß ich micht ein 
mal einen Bericht aus unſerer Gemeinde 
bier in Needlen in der Nundichau finde. 
Man lieit fo oft von Freudenfeiten, ſowie 
von dem Kirchweihfeſte der Bergfelder Gr 
meinde bei Mountain Zafe.. Da uns num 
auch jo ein Feſt bevoriteht, dachte ich etwas 
davon zu erwähnen. Während der zwei 
Sabre, die wir in California jind, hat die 
Sliederzahl unferer Gemeinde ſich wohl 
zwiefach verdoppelt. So wurde die Fir 
che, welche vor einigen Jahren gebaut wur 
de, zu Flein. Nun haben fie einen großen 
Anbau hinzugefügt, viel größer als die al 
te Kirche, und ein Baſement (Kellerraum) 
unter dem neuen Haufe. An einer Seite 
it noch ein Flügel entlang der alten Sir 
che herausgebaut und in mehrere Zimmer 
geteilt für Sonntagsſchulklaſſen, welche 
letzten Sonntag jchon benußt wurden. Mber 
die Kirche iſt noch nicht fertig, das wird 
noch einige Wochen nehmen, ehe das Ein- 
weihungsfeſt itattfinden wird, doch freuen 
wir uns jchon darauf und bitten den 


Herrn, dab er uns den Tag feanen möchte 
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und auch fernerbin Haus und Gemeinde @Maiie zufammengedrüdt und zu Tode ge- 
fegnen möchte. fommen, 

Die Berechnung wurde gemadt, dab; das Ich möchte noch gern ein paar Worte 
Haus auf $5000 kommen würde, fowie ih an meinen Bruder Franz Harder richten. 
aber gehört habe, wird das nicht zulangen. Er wohnt irgendwo bei Herbert, Sasfatche- 
Nah meiner Meinung it auch etwas zu- wan herum. Liebe Geſchwiſter, jeid dod) 
viel für das Nuge angewandt worden. Die To aut und jchreibt uns einmal einen Brief 
Gemeinde bat auch noch etwas Hilfe um- und eure Adreſſe; denn meine legten Brie 
ionft geleiſtet. fe an euch find unbeantwortet geblieben. 

Nun, vom Bericht iiber fhönes und tri- Im Falle Sarders die Rundichau nicht Te 
bes Wetter werde ich abitehen, denn davon Ten, wäre vielleicht jemand in der Nadıbar 
fommen ja von California häufig Berichte ſchaft jo gefällig und gibt ihnen dies zu le 
in derRundſchau, aber einigeBegebenheiten Ten. Und wo biſt du, meines Mannes 
möchte ich berichten: Den 9. Februar iſt jüngſte Schweiter, geivejene Frau D. Bul- 
bier in der Nachbarſchaft ein Unglüiſck paj- ler umd jest Fran Janzen? Schliege mit 
jiert, nämlich Peter Wiebe, Schwiegerfohn einem Gruß an alle, die ſich unfer erin 
des Leonhard Suderman, der den Lejern nern. 
durch die Rundihau auch ichon bekannt it, Sarah und CE 9 Warkentin. 
hatte für ſeinen Schwager Krauſe einen 
Brunnen gegraben zu einer Pumpenein Escondido, California, den 9. Feb 
richtung zur Bewällerung. Als er zehn ruar 1914. Werte Rundfhaulefer! Wir 
Fuß tief war, war die Erde von der Seite find, dem Seren fei Danf, noch alle ſchön 
eingefallen und hatte ihn verjchüttet. Da geſund und wünſchen euch dasjelbe. Nor 
waren nod) vier Arbeiter gewejen und noch drei Monaten find wir nah Chowchilla, 
Nachbarn binzugefommen, die alle icehr ac- Madera County gefahren, etwa 500 Mei- 
ichafft hatten. Sie hatten ihn aud le len nördlih von Escondido. ch wollte 
bend herausbekommen. Sein Zuitand iſt mich dort anfällig machen, aber ich konn 
aber jehr bedenklich; wer weiß, wie es aus- te mit dem beiten Willen nicht fo viel Land 
fallen wird, Gott allein wei es. Den 7. haben, als ich wollte, und konnte auch nicht 
Februar war jchon ein Eimer voll Erde fo handeln, wie ich wollte, ſondern follte fo, 
zurücgegangen und ihm gerade auf den wie die Kompanie wollte. Sie wollte alles 
Ktopf gefallen. Das hatte ihm jchon ziem- haben, was ich bejaß, für die erite Anzah 
lihe Schmerzen verurjadt. Wir waren lung, jelbitveritändlich blieb nichts für die 
geitern abend ein wenig binaefabhren. Sci- andern fünf Zahlungen. Ich jahe zu gro 
ne Frau fagte mir, er babe Sonntag zu ibr ße Gefahr darin, -alles zu verlieren und 
gejagt, es jei ibm immer fo, er werde mit- machte mich fo ſchnell wie möglid mit al 
einmal tot fein. Montag batte er gejagt, Tem zurüd. Den 5. Februar 5 Uhr abends 
es ſei ihm jo, als wenn ihm etwas Bejon verließen wir Ehouchville und am Morgen 
deres bevoritand, und auf Mittag hatte ır waren wir in der großen Stadt Los An- 
gejagt, er wiſſe nicht, wie ihm jo bange Sei, geles. Zwei Uhr nachmittag nahmen wir 
wieder in das Loch hineinzufteigen, und ge- den Zug und dampften dem Süden zu, 
gen Abend fam das Unglück. So find ihm bis wir 6 Uhr abends in dem fchönen Es 
ihon Borahnungen zuteil aeworden, und condidotal anlangten, wo wir die lieben 
dennoch Fonnte er dem Unglück nicht aus- Eltern und Gejchwiiter wohlbehalten an 
weichen, weil wir Menſchen nicht einen Au- trafen, wonad ich mich ſchon mit Schmer 
genblid in die Zukunft fchauen Fönnen. zen jehnte, wo wir ſchon eine deutiche Fir 
Aber das iſt vielleicht eine Lehre für an- de und Schule haben. E38 iſt doch wirt 
dere; vielleicht Fönnen fie auch dabei noch lich fehön, bier im fonnigen Süden zu woh 
vorjichtiger jein und das Loch mit Bret- nen, wo alles in voller Blüte und immer 
tern ausfegen, dal es nicht einfallen kann. grün ſteht. 
Ganz Ffürzlich, noch diefen Sommer, hatte 
er ihon jo unglüdlich gefahren, daß er für 
tot nachhauſe getragen wurde und eine zeit 





J. A. Nachtigal. 








lang zu Bett liegen mußte. Nach dieſem Colorado. 
hatte ihn wieder ein Pferd geſchlagen, was 
auch ſein Tod hätte ſein können. Es ſcheint Kirk, Colorado, den 16. Februar 


jo, als wenn das Unglüd ihm überall nad- 1914. Werte Leer! Wir 
läuft. 
Sanz kürzlich bat ſich nicht weit‘ von 
bier ein Mann febit das Leben genommen, 
indem er fi mit einem Strif an einen 


Baum gehängt hatte. Er war ein Stalie- nen Schweſtern einige Wochen auf Beſuch 
ner. war, iſt wieder abgereiſt nach Kanſas und 

Sch hatte noch vergeſſen zu erwähnen, Oklahoma, um auch dort Verwandte zu be 
wie Gottes Walten auch bei Wiebes Un- ſuchen. N. Hübert, der auch bier war, iſt 
glück jo fehr zu fehen war; denn es war wieder zurüdgegangen, da er bier Feine 
ein großes Stüf Erde (Hardpan) das erite Farm befommen fonnte. Bei Peter Sein- 
an ihn gefallen, und hatte ihn aufredhtite- richs it ein Fleiner Nunge angefommen 
hend an die Wand gedrüdt. Dadurch hat- und bat aud Aufnahme gefunden. Am 
te er feinen Mund foweit offen gehabt, dak 18. Jannar ftarb bei unfern englifchen 
er atmen fonnte. Wäre das nicht der Fall Nachbarn die alte Mutter Kaern, über SO 
geweſen, dann wäre er wohl unter der Jahre alt. Auf Wunfd ihrer Kinder wur- 


haben einen 
ihönen ®inter. Der Februar brachte uns 
etwas jtrenge Kälte für ein paar Tage, 
aber jett iſt es wieder jhön. Br. Jakob 
Frieſen von Sasfatchervan, der hier bei ſei 
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de fie von unferer Kirde aus auf dem 
Friedhof bei uns begraben. Es war eine 
große Berfammlung, und derPrediger bat 
te jih das Wort Ebr. 9, 27 gewählt: Es 
iſt dir gejegt, Menſch, einmal zu jterben, 
darnad) aber das Geriht. Der Mann 
ſprach ernjt über das Wort. Ich fann es 
nicht jo wiedergeben, weil ich die engliſche 
Sprade nicht veritehbe, aber aus dem 
Schriftwort gebt joviel heraus, daß es ein 
jeder bedenfen jollte, denn jterben muß er, 
und das Gericht folgt unbedingt, dab wir 
bereit jein jollen, wenn es an uns fommt. 
Deshalb jagt auch unſer lieber Heiland: 
Was ic euch ſage, jage ich allen: Wachet! 

Noch einen herzlichen Gruß an alle, die 
ji meiner erinnern. 


Ed Zudermann. 


Kanſas. 


Moundridge, Kanſas, den 5. Feb— 
ruar 1914. Weil wir gedenken, im März 
nach Saskatchewan zu ziehen, ſo wollte ich 
den lieben Freunden ſolches zu wiſſen tun, 
damit ſie uns finden, wenn ſie uns beſu 
hen wollen oder ſich ſelbſt ſogar nach 
einem guten Heim umſehen. Dann kommt 
nur und ſeid unſere Nachbarn. Wir wür 
den gern ſehen, wenn von unſern Freun 
den einige hinkommen würden. Wir be 
ſahen es in 1912 und 1913 und es gefiel 
uns beide Male. So entichloffen wir uns, 
bier in Kanſas zu verfaufen und in Sas 
fathewan zu kaufen. Da it noch viel 
Raum, deshalb fommt nur jelbit und 
bringt andere mit. Das Land iſt qut umd 
die Brunnen von 15 25 Auf tief mit 
autem Wajier, und die Ernten find auch 
aut. 

Sch möchte auch etwas von Yichtenau er 
fahren. Lieber Nugendfreund Peter Gies 
brecht, lieſt du die Nundihau und Fannit 
du uns noch Nusfunft geben von Johann 
Mandtlers? Er foll mehrere Jahre in 
Amerifa geweien fein. Wir würden wiſ 
fen wollen, wo er gewefen iſt. Ich traf 
jeinen Better A. Neufeld in Inman, und 
der war recht aufgeregt darüber, daß cr 
ihn nicht aufgefucht hatte. Ihr Freunde, 
laßt alle von euch hören. Wir möchten 
gern mehr von Lichtenau hören, wird wohl 
die Rundſchau dort gelefen? (Na, die 
Rundihaun gebt nah Lichtenau. Ed.) 
Geſchwiſter Thießens, Schönau, Marga- 
retha Mandtler, vielleicht fönnteit du Aus 
funft geben, ob fie noch alle leben und wo 
fie alle wohnen. Auf Memrif wohnen Na 
fob Bärgs, was Katharina Penner iſt. 
Lebt ihr noch und ſeid geſund? Wo iſt 
dein Bruder Johann Penner und wen bat 
er zur Frau? Daß ih Anna Sperling 
von Waldheim zur Frau habe, werdet ihr 
feinerzeit gelefen haben. Wir find in der 
Familie alle gefund und wünſchen euch) 
dasfelbe. Es iſt heute falt und es jchmeit 
aus dem Norden. Unſere Adreſſe wird 
dann anitatt Moundridge, Kanſas, nad 
dem 1, April Carnduff, Saskathewan, 
Canada, Nordamerika fein, Zum Schluf; 





wünſchen wir allen die beite Gejundheit 
und gutes Wohlergehen. Nebſt Gruß, 


a, 


3 B und Unna Janzen. 





Springfield, Kanjas, den 6. Feb- 
ruar 1914, Werte Rundichau! Das Wet- 
ter und die Wege waren in legter Zeit 
jehr jchön, doch geitern änderte ſich das 
Wetter, und bis heute morgen fiel die 
Temperaiur bis 16 Grad R., während es 
fchneite und ein ftarfer Wind wehte. 

Wir feierten legten Sonntag bier ein 
Miſſionsfeſt, welches gut befucht wurde. 
Dr. D. Mendel, gegenwärtig ein Student 
in Thabor College, machte die Einleitung 
mit Ebr. 11. Er jagte: Das Wort Got- 
tes jei wie ein Garten in dem die Männer 
Gottes ji) als herrliche Blüten auszeich 
nen. Br. 8. Willems redete über Luk. 
10, 33. Wie mande Menſchen find auf 
dem Wege von Jeruſalem nad) Sericho. 
Manche Kinder verlafien das Elternhaus 
und gehen in die Welt. Der Prieſter Auf 
gabe war, ſich der Elenden anzunehmen, 
er aber ging, ohne jeinen Gefühlen Raum 
zu lafien, vorbei. So auch ein Levit. 
Sind wir barmberzig? Much wir haben 
viel Gelegenheit den unter die Mörder ge 
jallenen zu helfen mit dem Del des Troites 
und des Geiltes Gottes, und dem Wein 
des Lebens und der Freude. B. B. Wiens 
von Thabor College redete über Phil. 3, 
10, 

Was fünnen wir tum für die verlorne 
Menſchheit? Die Heiden find unſere Brü 
der und Nächiten. Wenn wir fie jo betrach 
ten, dann wird unſer Serz weit. 3u er 
fennen Ihn, das geichielt durch die Ver 
fündigung. Sie müffen ihn hören durd 
die innere Stimme. Sie haben ein bren 
nendes Verlangen nad) etwas, das fie nicht 
befigen. Sie fünnen es haben durdy die 
Annahme des Heilandes. Wie wurden 
wir befriedigt , als wir dasielbe erfuhren. 
Die Kraft jeiner Auferjtehung iſt der Tat 
beiveis jeiner leberwindung, und dieMacht 
der Veberwindung iit der Scgen der Auf 
eritehung Jeſu und feiner Leiden. Das 
brauchen auch die Heiden, Sojeph 
Tiheiter, Miflionar von N. Carolina, der 
jamt jeiner Frau auch zugegen war, re 
dete über Luk. 19, 1 10, Die Miffions 
arbeit it meiltens eine perſönliche. Wer 
nicht willig iſt, zubaufe perſönliche Arbeit 
zu fun, der jollte nie in die Heidenmiffion 
gehen. Wir follten einem jeden Menjchen 
ein liebendes Herz zeigen; denn die Liebe 
bat eine Anziehungskraft, ohne viel Lock 
ſachen. Jeder Menih bat eine Leere im 
Serzen, die gefüllt werden muß. Jeſus 
jieht uns allewege, ſahe auch Zachäus, ehe 
der ihn ſahe, und war bereit, bei ihm ein 
zukehren. Ein Sünder muß alle krum 
men Wege zurecht machen und mit der 
Sünde brechen, dann kann Jeſus Frieden 
zuſprechen. Das tat Zachäus. Unſere Ar 
beit muß getan werden in unſerm kurzen 
Leben. Jeſus ſagt: Ich bin gekommen, 
zu ſuchen und ſelig zu machen, das ver 
loren iſt. Dieſe Arbeit ſollen auch wir als 
ſeine Kinder aufnehmen. Unſer Glück be 
ſteht darin, andere ſelig zu machen. 


Br. 


Mennowmrtilmgye Bundiayeom 


Des Abends lieferten die jidy zur Mij- 
jionsarbeit vorbereitenden Geſchwiſter uns 
ein wichtiges und belehrendes Miſſions— 
progromm. Montag, den 2. Februar hat 
ten wir ®ibelbetradytung über Röm. 12, 
13, geleitet von Br. David E. Harder; 
Dienstag über 2. Kor. 6, geleitet von Br. 
Johann Eſau. Wir durften viel Segen, 
herrliche Lehren und köſtliche Wahrheiten 
aus dem föjtlihen Worte Gottes jchöpfen. 


Die Abendverjammlungen an den Aben- 
den der Bibellefungen und auch jchon eini 
ge Abende vorher hat der Herr dahin ge- 
fegnet, daß mehrere Seelen willig geivor- 
den Find, ſich zu Gott zu befehren und Jeſu 
nachzufolgen. Der Herr gebe, daß dieje 
jungen Seelen wahrhaft durchdringen 
möchten und zum Frieden gelangen und 
nod andere willig werden! Noch einen 
berzlihen Grub an alle Rudſchauleſer von 


SsbrandSarder. 


Hillsboro, Kanſas, den. 16. Feb 
ruar 1914. Werte Leſer der Rundſchau! 
Weil es der Wunſch unjerer Gejchwiiter 
auf der legten Konferenz war, dal wir aus 
verschiedenen Abteilungen unserer Gemein 
de ab und zu jollten Berichte einjenden, 
um jo in Fühlung zu bleiben, jo iſt mir die 
Aufgabe geworden, jolde Berichte von hier 
zu ſammeln und einzujenden. 


Wir hatten in den legten zwei Wochen 
ſechs Tage Bibellefungen. Erſt zwei Ta 
ge in Springfield, dann zwei Tage bier in 
Snadenau gleich darauf folgend, und dann 
noch zwei Tage in der Zoar Kirche bei In 
man. Br. D. E. Harder leitete die Bibel 
lefung am eriten Tage auf jedem Plat. 
In Springfield hatte er drei Sikungen 
am eriten Tage und verhandelte die zwei 
Kapitel, 12 und 13 im Nömerbrief. Den 
eriten Teil des Priefes hatte er früher ver 
bandelt, und machte jett Fortiegung. Am 
weiten Tage leitete Br. Eſau die Bibel 
lefung und verbandelte 2. Stor. 6. Be 
jonders wurde die Grenze betont zwiſchen 
Licht und Finſternis, Chriſtus und Belial, 
Serechtigfeit und Ungerechtigkeit. 

Bei uns leitete Br. Harder wieder den 
erlien Tag und machte wieder Fortjeßung 
mit dem 14. Stapitel des Römerbriefes 
über fraglide Dinge. VBerurteilen und 
Verachten bat unter Brüdern ſchon man 
ches Unheil geitiftet. Wir werden gelehrt, 
in fraglichen Dingen lieber zu engherzig 
als zu weitherzig fein, um der Gefahr zu 
entgehen. 

Am zweiten Tage leitete Pr. Joh. Efau 
die Veiprehung über den Weinftod und 
die Neben. Tas Wichtigſte daran ift: 
Bleibet in mir, dab ihr viel Frucht brin 
get; und wer micht Frucht bringt, wird 
weg genommen, 


Bei Inman verbandelte Br. Harder am 
eriten Tage die eriten zwei Kapitel im He 
bräerbrief. Jeſus iſt größer, denn alle 
Bropbeten und größer denn die Engel, 
Kap. 1. Sein Evangelium ift größer, 
denn das Geſetz von Sinai. Dafür aber 
it auch die neuteltamentlihe Verantwor 
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tlichfeit umjo größer. Um die Menjchen 
zu erlöfen, muß er den Menichen gleich 
werden, ap. 2. Am zweiten Tage leitete 
Miſſionar Joſeph Tichetter von N. Caro- 
lina eine Bibellefung über die Gottesfind- 
ihaft. Das Nähere wird vielleiht cin 
Screiber von dort beridhten. 

Geſtern hatten wir in Gnadenau Tauf 
feit; ein David Niffel wurde getauft. 
Seine Eltern find in der Holdemannäge- 
nieinde. Wir hatten jhönes Wetter. Der 
Taufplag war tüchtig zugefroren; denn 
wir hatten legte Woche einen echten Schnee 
ſſurm. Es war auf Stellen bis drei Fuß 
iief Schnee. Aber er it bald wieder alle 
weg; die warme Februarjonne macht ihn 
ihwinden. Alle Geſchwiſter hüben und 
drüben grüßend, 


Sacob G. Barfman. 





Snman, Kanſas, den 16. Februar 
1914. Gruß an Editor und Leferfreis! 
Wir in der Familie Kinder und Grof- 
finder, erfreuen uns gegenwärtig, dem 
Serrn ſei Danf, fchöner Gejundheit. Auch 
der liebe Pater it feinem Alter nad) noch 
ziemlich wohl. 

Ihr lieben Vettern und Nichten, bejon 
ders von des Baters Seite, da ich hoffe, 
daß doch einer und der andere von euch 
die Rundſchau lieft möchte ich euch zu wij- 
‘on tum, das unier Onfel Heinrich Harder, 
früher Seefeld, jekt Hydro, Oklahoma, 
recht ſehr leidend iſt an Atembeſchwerden. 
Um die Weihnachtszeit litt er jehr, nad) 
der letten Nachricht iſt e8 etwas beſſer. 
Nun möchte ich wohl alle Freunde auf 
muntern, zu fchreiben. An euch, Better 
Johann Klaſſen, Nojenort, habe ich im Ja— 
nitar einen Brief geſchickt und an Better 
Seinrih Harder, SIawgorod, den 14. Feb 
ruar, und anfangs Dezember an Dietrich) 
Halten und David Balzer, Teref. Ich 
hoffe und warte nun auf Briefe. 

Lieber Better 3. Harder, Filchau, deine 
Briefe erregen neues Intereſſe, bitte öfter 
au jchreiben. Wir hätten auch gern einen 
Brief; da wird denn doch etwas mehr er 
zählt. Habt ihr meinen Brief vom Juli 
nicht erhalten? ces ſoll bald einer an euch 
abgeben. 

Und ihr Geſchwiſter Jakob 
Schardau, und Jakob Edigers, Prange 
nau, warum bon euch Feine Nachricht 
mehr? Soll, da eure Brüder zur Ruhe 
iind, die Freundichaft und Liebe ganz aus 
jein? Bitte, den brieflihen Verfehr wie 
der aufzunehmen. In Liebe alle genann 
ten und ungenannten Freunden nah und 
fern herzlich grüßend, 


Balzers, 


M. HSiebner. 





Menno, Kanſas, den 16. Februar 
1914. Gruß an alle Leſer der Rundſchau! 
Bis jest it der Winter ſehr ſchön geweſen, 
ober heute iſt es Falt und fängt au an 
zu ſchneien. Gefund find wir in diejer 


Segend, ſoviel ih weiß, alle, nur meine 
Mutter leidet ſchwer an Rheumatismus; 
aber Pater iſt noch immer Fräftia. 


Dies 
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it hier eine jchöne Gegend; aber das Land 
wird auch ichon fnapp. Mein Land iſt 25 
Meilen von der Eiienbahnitadt. Nindoieh 
und Pferde geben immer noch auf der Wei 
de. Der Weizen it ſchön grün. 

Schwager Jakob D. Enns, bei Needley, 
California und Benjamin ®. Nichert in 
Montana, was madt ihr? Deinen Be 
richt babe ich gelefen und mich gefreut. 
Was macht Dein Bruder Safob, wohnt cr 
auch dort bei euch? Muntere ihn doch auf, 
einmal an ums zu jehreiben und jchreibe du 
auch. Wir find ja zuſammen aufgewad 
ſen, Schulfameraden geweſen und haben 
auch viel zufammen gearbeitet. 

Meine Eltern, Peter A. Unruhs fragen 
nach Andreas B. Nichert und wünſchen er 
möchte perjönlid an fie oder durch die 
Rundſchau berichten, wie es ihm in Mon- 
tana geht. 

Lieber Onfel Bernhard N. Unruh in 
Rußland, was machſt du? Mein Vater 
bat dir fünf Dollar geſchickt; haſt du die 
erhalten? Berichte doch durch die Rund 
ſchau, wie es dir gebt! 

Pr. Heinrich Nanzen iſt im Landhandel 
und gedenft vielleiht nah Oklahoma zu 
gehen. Noch einen berzlihen Gruß an al 
[le Leſer. 

Siaaf Unrub. 





Miffonri. 


Glinton, Miſſouri, den 5. Februar 
1914. Br. Niffel hat zwei Meilen nörd 
li von der Stadt eine 100 Ncre Farm zu 
$70.00 per Aere gefauft. Johann 3. Si 
mon will nächite Woche auf eine Rentfarm 
sichen. Er pflügt jchon fleißig, ‘wenn es 
eben ſchön genug dazu iſt. Dienstag vor 
mittag ſahe es jo ſtürmiſch aus in der Luft, 
und da hatte er gefürchtet, es werde ein 
Schneeiturm anfommen, da war er zu 
Mittag beimgefommen; aber nachmittag 
war ichönes Wetter. 

Rei Peter Hermanns bat es vor zehn 
Tagen einen itrammen Eritgebornen gege 
ben. Er ſoll Walter beißen. Prediger 
A. A. Meter iſt bier bei feiner Frau und 
Toditer auf Beſuch, oder wie fol ich fonit 
iagen, denn einen feiten Sig haben fie nir 
aends. Sein Arbeitsfeld it Oklahoma. 
Sohann Weitermeier8 wollen uns bier 
nächte Woche verlaſſen. Zuerſt wollen fie 
ieine Eltern im Wejtlihen Kanſas beju 
chen, dann ihre Eltern bei Escondido in 
California, und von dort nach Ehili, Süd 
amrifa achen: die General-Konferenz 
ichieft fie dorthin. Es iſt uns bier ganz 
itberrafchend, aber es ilt fo. Sein Heim 
bat er ſchon für $150.00 per Jahr verren 
tet. Es wird wohl ein ſchwerer Abſchied 
von ihren Eltern fein; denn es ilt gar 
nicht jo leicht, Kinder jo weit fortziehen 
zu laſſen und, wer weiß, vielleiht auf 
Nimmeriwiederjehben. Aber wir find ein 
gedenk des Befehls Nefu: Gehet hin in 
alle Welt und prediaet das Evangelium 
aller Kreatur. R } 

Da Tas ich heute von einem wohlbe 
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fannten Manne, einem Editor, der Wa— 
ihingtons Farm in Mt. Vernon beſucht 
bat und bat audy den alten, ausgemauer 
ten, offenen Brunnen gejehen, mit deilen 
Waſſer Waſhington und die Seinen ihren 
Durit ſtillten. „Natürlich ſchöpften wir auch 
daraus und tranfen einen oder zwei Be 
cher aus Wafhingtons Brunnen, Um die 
Wahrheit zu jagen, fühlten wir uns durd) 
diefe Tatſache, auh aus Waſhingtons 
Brunnen getrunfen zu haben, einigerma 
ben gehoben, und wenn wir nocd etwas 
jünger wären, jo würden wir vielleidt ge 
neigt fein, uns damit zu brüten.“ u. ſ. 
w. Warum fpridt ein Editor „wir“, 
wenn er von ſich jelbit redet? (Die Grün 
de fünnen verſchiedene jein. Manchmal iſt 
das Wir ein bequemer Worbang oder 
Wand, binter welde man das vor 
laute, ji fo aern nad vorn drängende 
ch ſtecken, oder bei möglichem Fehlen ei 
nes ſolchen Ichs, dasfelbe dahinter vermu 
ten laſſen kann. €».) 

Tas Wetter bat ſich geändert und der 
Wind von Südoſt nah Nordoft gedreht, 
und jo langjanı, da man es faum inne 
neworden ilt. Und nachdem es ein wenig 
regnete, jängt cs jeßt an zu ſchneien. 


Sacob Thomas, 





Montana. 


Chinook, Montana den 10. Februar 
1914. Werter Editor und Xejer. Wir er- 
ireuen uns quter Gejundheit jamt uniern 
lieben Kindern und wünſchen euch dasjel- 
be, Auch in der Nachbarichaft iſt noch alles 
beim Alien. Es ijt jet ziemlich falt, auch 
baben wir fon 12 Zoll Schnee. Wie ich 
hörte, it es 50 unter Null. Solden Rin 
ter jind wir aus Oflahoma nicht gewohnt. 
Es iſt bei ſolcher Witterung am Ofen gut 
auszuhalten. Aber es bilft nichts dazu; 
wir find bier und müſſen es entgegenneb- 
men, jo wie es fommt. 

Kun will ich verfuchen, ob ich kann mei 
ne Geſchwiſter durch die Nundichau errei 
den und jie aufmuntern zum Schreiben. 
Was machſt du, Jakob Koop, mit deiner 
Familie in Podolsk Drenburg? umd 
Schwager Gerhard Düd, von dem ich lei 
der noch fein Lebenszeichen erhalten babe, 
troßdem ich ſchon eine geraume Zeit in 
Amerifa bin? Bon Dück weiß ich nicht, wo 
er wohnt. Wird in Drenburg die Rund 
ichau geleien? (Sa, wir haben dort viele 
2efer. EP.) Johann Koopen wohnen in 
Sibirien, aber ihre Adreſſe habe ich verlo 
ren. Bitte ſchickt uns diefelbe! Was macht 
ihr, Schwager und Schweſter Ewert im 
Dorf Rudnerweide in Südrußland? Ihr 
habt auch ganz aufgehört zu ſchreiben. Wir 
Geſchwiſter find alle ſehr zeritreut, aber 
durch Schreiben fönnen wir uns doc mehr 
befuchen, nit wahr? Ich muß noch be 
merfen, dab wir umgefiedelt find und ba 
ben. bier unser eigen Heim aufgenommen. 
Mein Wunſch ift, da der liebe Gott uns 
bier und euch dort jeanen möchte. Wollen 
alle darnach itreben, daß wir uns dort dro- 


? 


ben alle von Angeficht ſehen mödjten; denn 
bicr werden wir uns ſchon nicht begrüßen! 
Ich möchte auch gern erfahren, ob die Tan: 
ten meiner Frau nod leben. Diejelben 
jolien in Sagradowfa wohnen; Peter und 
Gornelius Niaaf und Klaas Wiens. Mai 
ne rau iſt Jakob Martens Tochter, jtam 
mend aus dem Dorf Grofweide, Südruß 
land. Wenn noch jemand von euch Tan 
ten lebt, dann bitte ich euch: Laßt ums 
von euch hören, wenn auch durd) die Nund- 
ſchau, bitte! Unſere Adreſſe iſt: Chinoof, 
Mon.ana, Blain County. 


A. und Eva Koop. 


Chinook, Montana, den 15. Febru 
ar 1914. Ich erhielt gefiern ein nette An- 
zahl Briefe von ſolchen, die gern etwas 
von bier willen wollten. Da fommen dann 
verfchiedene Fragen, die man wirklich nicht 
veriteht zu beantworten, wenigjtens ich 
nicht. Nun ich hoffe ja, joviel diefer Brie- 
fe als möglich ertra zu beantworten, dod) 
möchte ich gern etwas Arbeit eriparen und 
etliche jhon durd die Rundſchau beantwor- 
ten. „Jemand fragt ob bier wirflid” Heu 
oder „Heuwuchs“ ilt. Als ich von bier 
zurüd nad Nebrasfa fam, traf ich einen 
gewiſſen Mann, der jelbjt hier gemwefen 
war und jagte, auch er jei iiber mein Land 
gefahren, und es ſei nicht eine Handvoll 
Heu auf den ganzen 160 Aeres. Ich jag- 
te, wenn wir micht fo jpät wären herge— 
fommen, hätte ih mir noch wenigſtens 
sehn Tonnen vom beiten Blueſtand jchnei- 
den können. Alſo jo iſt's. Was jollten 
jegt vernünftige Leute jagen oder denken? 


Beide waren wir bier gewejen. Nun, ich 
age foviel auf die Heufragen: Wir ha- 


ben bier jeßt, jo wie ein jeder meint, bis 
8 Zoll Schnee im Durchſchnitt, und da wir 
unfer Vieh von Nebrasfa mitgebradt ha— 
ben (alſo Klimamechjel), jo geben wir ihm 
morgens ein wenig Heu und dann fommt 
es ſchon früh vor abend ſatt herein. 
Unfere zwei Nachbarn, weldye- jchon zwei 
Winter bier gefejlen, von denen einer 24 
Pierde und 8 Kühe und der andere 11 
Pierde und 8 Kühe bat, füttern dieſes 
Vieh nicht eine Handvoll. Es geht Tag 
und Nacht draußen, und es iſt ſchon zwei 
Tage 32 Gr. N. falt, aber es iſt winditill. 
Dabei it ihr Vieh einfah gut an Leib. 
Mir iſt das jelbjt wunderbar geweſen, 
aber es iſt einfach ſo. Sie haben fi Heu 
gemadt, um das Vieh im Frühjahr wäh- 
rend der Arbeitszeit damit zu füttern, 
aber nicht jegt. Der Graswuchs iit bier 
einfah ausgezeichnet, trotdem bier .ver 
gangenen Sommer Taujende von Schafen 
Tag und Naht auf dem Lande waren. 
Da faate auch jemand, er habe bier fei 
nen Fluß mit Wafler gejehen. Nun mas 
joll man bierzu jagen? Drei Meilen weit- 
lih von unſerm Plaß iſt der MWeitforf 
Fluß, wo bis dato von allen (hunderten) 
Aniiedlern herum Waſſer genommen ‚wird. 
Und noch zwei große Lakes (Scen) find 


da in der Nähe von zweieinhalb und drei 
einbalb Meilen. Eine Meile öjtlich iſt der 
Er entiteht aus lauter 


Nortbiorf- Fluß. 





Sprinfen- (Quellen) und hat mit Ausnab- 
me gutes Waſſer. Aber das jollte ein je 
der bedenfen: Aller Anfang ijt jchwer; 
und dennoch verjteht man es, glaube id), 
nicht, wenn man es nicht erfahren hat. Ic) 
fann noch wenig jagen, denn wir jind 
noch nur jeit Dftober mit Familie bier, 
und dody fangen wir ſchon an, ſchwere 
Seufzer auszuitoßen, und jo manches 
fommt mir in den Sinn, was Väterchen 
und Mütterchen von der Anfiedlung er 
zählten; was man damals jo überhörte, 
fängt jegt an jo nachzuhallen. 

Sc glaube, ein jeder, dem es um Land 
zu im ift, follte nicht die Koſten jcheuen, 
ſondern jollte her fommen und ſich das 
Land ſelbſt bejehen, nicht auf meinen oder 
eines andern Nat berziehen. Xabt euch 
aud nicht von Agenten dies oder das zei- 
gen, jondern kommt, bejucht uns, die wir 
bier ſchon ſitzen, und beſeht eud) eins über 
das andere, und ihr wißt jelbit, was ihr 
unter den Füßen und vor den Mugen habt. 
Auch follie niemand auf dem Auto nur 
windichnell berüberrajen und wieder zu 
rück umd jagen: So und jo! oder jo 
gar nur bis das ſchöne Städtchen Ehinoof 
fommen und ein paar ſchöne Tage ſich's 
ſchmecken laſſen und dann fuhren und viel 
Ideen erzäblen. Dabei iſt auch Fein Ver 
dienſt. 

Uebrigens bin ich willig, ſoviel ich kann, 
einem jeden der an mich ſchreibt, aufrichtig 
zu antiworten. Nebſt Gruß, 


Tavıd K. Hiebert. 





Burns, Montana, den 15. 
1914. Werte Rundjhau! Wir befinden 
uns jeit dem 1. Oftober 1913 bier in 
Montana. Mein Mann und die ältejten 
beiden Söhne waren jchon zwei Monate 
vorher bier, um es etwas einzurichten und 
Heu fiir den Winter zu machen. Wir find 
bier no jo 25 Meilen von der Bahn; 
aber es wird bier noch eine Bahn gebaut 
und die fommt nicht weit ab von uns. Die 
Stadt iſt nur vier Meilen ab und es wird 
dort ſchon jehr gebaut. Die Leute ver 
iprechen ich eine große Zukunft. Soviel 
wir bis jeßt jagen fönnen, gefällt es uns 
auch. Wir denken, daß man bier fein X 
ben gut machen fann, wenn der Herr jei 
nen Segen zu der Arbeit gibt. Der Win 
ter war bis zum zweiten Februar jehr 
mild. Die Kinder jpielten fait jeden Tag 
draußen. Den 1. Februar hatten wir mil 
des Früblingswetter, den 2, wurde es aber 
falt, und blieb auch eine Woche jo Falt. 
Einen Tag fant das Quedjilber jogar bis 
24 Grad F umter Null. Nebt ijt es wieder 
ſchön, und der Schnee geht fort. Wir ha 
ben überhaupt nicht viel Schnee gehabt. 
Der Gejundbeitszuitand iſt gut. Wir ba 
ben bier diefen Winter noch nicht von 
Krankheit gebört, was einer neuen Anfied 
fung jehr zugute fommt. Eine Schule 
baben wir bier zwei und eme halbe Meile 


Februar 


entfernt. Dort verfjammeln wir uns aud) 
am Sonntag zur Sonntagsichule und 
Predigt. Wir hatten anfangs dieies Jah 


res auch Gebetsitunden und den 24. De 
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zember abends ein Weihbnadhtsprogramm. 
Somit fühlen ji unſere Kinder, die von 
Mountain Lake an jhöne Weihnacdtspro 
gramme gewöhnt waren, ganz zuhauſe. 
Mit beitem Gruß an alle unjere Ver 
wandten und Leſer verbleiben wir eure 


gan. und David Thießen. 





Nebraska. 





Senderjon, Nebrasfa, den 12. Feb 
ruar 1914. „Denn eure Augen haben die 
großen Werfe des Herrn gejeben, die er ge 
ian bat.“ 5. Moſe 11, 7. Als ich heute 
diejes Kapitel las und über die Wund»r 
wege Gottes mit unjern Vätern umd uns 
nachdachte, Tann wurden mir die oben an 
arführten Worte befonders wichtig. Wie 
wahr redet doch die Bibel vom Herrn und 
auch von uns Menjchen. Beachten wir nur 
die Gebote des Herrn und lieben ihn von 
ganzem Serzen, dann gelten uns aud) die 
föjtlihen Verheißungen dieſes Buches. 
Wichtig wurden mir noch die Verſe von 10 

12 im angeführten Kapitel, wo Moſes 
zu Israel jagt von dieſem herrlichen Lan 
de, daß Gott ihnen verheißen hatte, daß es 
nicht ſei, wie Egyptenland, welches ſie ſelbſt 
tränken mußten, wie einen Kohlgarten; 
jondern es bat Berge und Auen, die der 
Regen vom Himmel tränfen muB, und wo 
rauf der Serr dein Gott acht hat, und die 
Augen deines Gottes immerdar darauf jr 
ben vom Anfang des Nahres, bis an’s En 
de. Wir fehen daraus, dab es dem Herrn 
wohlgefällt, wenn jein Bolf wie Kinder 
zum Water mit allem Anliegen zu ihm 
fommen und ihm allein vertrauen. Nicht 
möchte ich mit dieiem ein Bewällerungs 
land, wie das jchöne California und andere 
mehr, gering ſchätzen, oder ſie nicht für 
Gottes Bolf geeignet binitellen; Gottes 
Kinder nehmen aucd dort alles als aus 
Gottes Hand entgegen, und die Erde iſt 
überall des Herrn. 

Sc teile mit tiefem allen unjern Be 
fannten und Verwandten bier, wie aud) in 
Rußland etwas von unſerm Befinden mit. 
Wir find in unferer Zamilie gejund; dem 
Serrn jei die Ehre dafür. Auch bei den 
leiblichen Geſchwiſtern Johann, Heinrich, 
und Peter Eppen ſamt Familien iſt alles 
wohlauf. Auch hat uns der Herr, wie in 
dem angeführten Kapitel, Frühregen und 
Spatregen jamt feinem Segen reichlich ae 


shenft. Wir wohnen noch mit allen um 
fern Rindern bier in Nebrasfa. Haben 


ichon viel Segen vom Herrn empfangen. 
Auch die andern Freunde von Baters Seite 
als Heinrich, Cornelius, Johann und Ger 
bard Epps Kinder wohnen nod alle jomehr 
hier mit ihren Kindern und genießen viel 
Segen vom Herrn. 

Wir waren in. diefen Tagen auf der 
Hochzeit bei Seinrih ©. Epp. Ihre Tod 
ter wurde mit Jacob Ströfer, Sohn des 
GEerhard Kröker, beritammend von Paſtwa, 
Rußland, ehelich verbunden. 

Im Geiſtlichen hoffen wir alle aus Gna 
den jelig zu werden, wenn auch bierinnen 
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mandmal unſere Erfenntnis verjchieden 
it. Möge es dem Herrn gelingen, dab wir 
nicht nur nad jeiner Barmherzigkeit wie- 
dergeboren werden zu einer lebendigen 
Soffnung, 1. Betri 1,3, jondern dann aud) 
ein Licht der Melt und ein Salz der Erde 
jein möchten. 

Hoffentlich werden viele unjerer Freun 
de in Rußland diejes leien und wird viel 
leicht auch einer oder mehrere von ihnen 
zum Schreiben bewogen. 

Daß du, lieber Better Johann Wiens, 
Paſtwa, dein Herfommen haſt müſſen ein- 
jtellen, tut uns leid, wir hätten dich gern 
einmal in unferm Heim aufgenommen. 
Nun bei Gott iſt fein Ding unmöglid. 
Was noch nicht geicheben iſt, kann noch wer 
den. 

Meine liebe Frau, eine Aganetha Scier 
ling, Fiſchau, überſendet mit diefem aud) 
einen Grub. Die liebe Mutter it in Ca 
nada bei ihren Kindern. Zind alle gejund. 
Tas Wetter it hier diefen Winter jehr ge 
linde. Der Februar bringt uns jegt falte 
Tage. Wir haben nur wenig Schnee. Grü 
hend und allen Gottes Segen wünſchend, 


Koöornelius P. 


und Ag. Epp. 


New Mexico. 


Eaſt Las Vegas, New Mexico, den 
13. Februar 1914. Liebe Freunde nah 
und fern! „Wer überwindet, der wird es 
alles erwerben; und ich werde ſein Gott, 
und er wird mein Sohn ſein,“ Offb. 21, 7. 
Dieſe Worte waren mir heute morgen ein 
Trojt. Ja, der Herr tröjtet jeine Kinder, 
wenn jie zu ibm fommen, reis jei jei- 
nem Namen! 

Das Wetter iſt bier diefen Winter gelin 
te, Wir hatten im Dezember und Januar 
viel Schnee, aber im Februar ijt es trof 
fen und windig. Wir in unjerer Familie 
ind alle Schön gefund, aber bei den Eltern 
it der Vater jchon iiber zwei Monate franf. 
Während der eriten Zeit war er noch fo 
mebr auf bei der Familie; aber in den 
legten vier Wochen ijt er feit an das Bett 
gefeſſelt geweſen. Es ijt fchwer für ihn. 
Seine Krankheit iſt ein Vlajenleiden und 
Magenfrankheit. Weil er nicht effen fann, 
iit er ganz abaezehrt. O wie wenig ilt doch 
der Menih! Es wird der Mutter und 
uns oft jo weh um das Gerz, wenn wir ihn 
jo leiden ſehen; aber er iit fich jeines Heils 


gewiß. Bor einigen Wochen jagte er: Pin 
der! wenn ich mich nicht befehrt hätte, als 


ich noch jung war, jett fönnte es unmög 
lich geſchehen. Wie ſchön iſt es, wenn ſich 


die Menjchen jung befehren und willen, 
da fie einen Heiland haben. 
Wir zweifeln an feinem Nuffommen. 


Franz Janzen war bier lette Woche von 
Kanjas und befuchte ihn noch. Er freute 
jich, ihn noch zu ſehen. Heinrich Nanzens 


jind diefen Herbit nach California gezogen. 
Schmidten, wohnen eine 
Sch bin Heinrich 
Die an 
Sobann, Lieſe und Jakob find 


Wir, Heinrich 
Meile von den Eltern. 
Sonzens älteite, Toter Maria. 
dern drei: 
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noch zuhauſe. Die Mutter jagte heute 
morgen, fie glaube, es würde manden von 
den Freunden und Bekannten von Intereſ— 
je fein, in der Rundſchau zu lejen, wie es 
ihnen gebe. ‚ 


Dnfel David Janzen iſt auch eine zeit- 
lang ziemlich franf gewejen, ift aber wie 
der etivas bejier, wie wir durch Briefe er 
fahren. Liebe Freunde und Bekannte, es 
wirde uns sreuen, von euch Briefe zu be- 
fommen. Die Mutter it auch nicht recht 
geſund, iſt ſchwächlich. Die Adreſſe iſt wie 
oben. — Im Auftrage der Mutter, 

Heinrichund Maria Schmidt. 


Oklahoma. 


Hitcheock, Oklahoma, den 11. Feb 
ruar 1914. Einen Gruß der Liebe an den 
ganzen Leſerkreis! Außer unſerm Lies— 
chen, welches erſt ein Jahr und fünf Mo— 
nate alt iſt und etwas auf die Zähne krän— 
kelt, ſind wir alle geſund. Wir waren 
heute beim Doktor, der mußte ihr die 
Zähnchen durchſchneiden. Hoffentlich wird 
es wieder beſſer. 


Das Wetter iſt hier jetzt ſo, als in der 
alten Heimat, in Sibirien im Maimonat. 
Das werdet ihr wohl etwas in Zweifel 
ziehen, aber es iſt ſo, den 6. Februar hat— 
ten wir kaltes Winterwetter, aber es hielt 
nur einen Tag an, dann war es wieder 
ſchön. Was macht ihr, liebe Eltern und 
Geſchwiſter während des langen Winters 
in dem kalten Sibirien? Bei euch iſt jetzt 
wohl keine andere Arbeit, als das Vieh 
zu füttern. Wir brauchen dieſen Winter un— 
jer Vieh nicht zu füttern, denn das hilft 
jich felbjt auf dem grünen Weizen. Aber 
Arbeit habe ich doch immer, wenit nicht zu- 
baufe, dann ſchaffe ih aus. Jedoch die 
Seit iſt bald wieder da, dab genug Arbeit 
auf dem Felde ilt; denn der Frühling iſt 
vor der Tür und bald geht das Hafer ſäen 
los. 


Unſere Mutter ſandte uns folgende 
Trauernachricht: „Liebe Kinder! Euren 
Brief erhielten wir gerade zu meinem Ge— 
burtstage und erfuhren jo manches darü— 


ber, wie es euch geht. Wir wünſchen euch 


die beſte Geſundheit an Leib und Seele. 
Wir waren bis zum 4. September auch 
alle gejund und dachten nicht, da der Tod 
jo plötzlich kommen fönnte. Ich fann fait 
micht jchreiben, jo ſchmerzt das Mutter— 
herz: Unſer lieber Sohn Peter ijt micht 
mehr bier, er iſt in die Ewigfeit binüber- 
gegangen. Die Jungens hatten alles auf- 
geräumt und die®irtihaft zumWinter be- 
forgt. So wollten jie noch Wittwoch, den 
4. September, auf dem Küchenende das 
Dad) zurecht machen, eine Stüße wegneh— 
men, und ich weil; nicht wie, aber es wollte 
nicht gehen. Da fagte er, er werde fie zer- 
baden. Da hatte Heinrich zu ihm gejagt 
er fünne darunter dann befallen. Peter 
hatte gefagt: Wenn ich bier befallen joll- 
te ‚dann bat es jo fein folien. Er hadte 
zum letten Mal, dann brady der Swolok 


Blennonitiicdye Bundfejan 


(Tragbalfen), und er jab darunter und 
mußte das Leben aufgeben! 

Papa und Johann waren auf dem 
Stallboden, fonnten ihm aber nicht helfen. 
Er hatte einmal aufgejchrieen und die 
Dand nad) Papa ausgeitredt. Als Papa 
die Hand nahm, war er nicht mehr lebend. 
Die Augen waren gejchloflen für immer. 
Welch ein Schref! Ich wußte nicht aus 
noch ein. Wenn nicht der himmlische Trö— 
iter wäre, dann müßte ich verzagen. Aber 
er hat ſich meiner angenommen, und ic) 
traue feſt auf ihn. Wir haben den Trojit, 
dab der liebe Sohn Peter bei dem Herrn 
it, denn er hatte ſich aufrichtig zum Herrn 
befehrt und war auf den Glauben ac- 
tauft. Wie oft hat er gefungen: Sand in 
Sand mit Jeſu werd’ ich jicher gehen. — 
Am Tage, als er jtarb, fang er und Hein 
rih: O mein Bruder, o du jteuerit, jteu- 
erit in die Ewigfeit. Und jo ijt er in die 
Ewigfeit binübergegangen, wo fein 


"Schmerz und Unglück fein wird. Aber 


für uns it es ein großer Schmerz. Ich 
ſahe ihn, als er hinauf ging, gefund und 
frob, und als fie ihn eine halbe Stunde 
jpäter herunterbradten, waren feine Au- 
gen geichlojjen auf immer. Das war zum 
Verzagen, id aber rief zum Herrn um 
Trojt, bis es hieß: Ich habe dich zu mir 
gezogen aus lauter Xiebe und Güte, du 
bilt mein.“ 


Wenn in Sabarotwfa, ich denke, bei Ge 
jchwiiter Abr. Unrubs, die Nundichau ge- 
leſen wird, bitte id) jie, diefen Bericht mei- 
nen Eltern und Gejchmwiltern zu Gefichte 
fommen zu lafien. Danfe im Boraus, 
Nod einen Gruß an die Eltern und Ge— 
ſchwiſter im Herrn auf dem ganzen Utſcha— 
ftof Mufdefulj von euren geringen Ge— 
ſchwiſtern. Der verunglüdte Bruder iſt 
19 Nabre und 8 Monate alt geworden. 


Abr. M. Löwen. 


Gafley, Dflahoma, den 12. Februar 
1914. Werte Rundihau! Da wir heute 
jehr unfreundliches Wetter haben und es 
glatteiit, jo will ich denn wieder jchreiben. 
Gottlob find wir bier alle gejund, etwas 
Husten unter den Kindern ausgenommen. 
Wir hatten diefen Winter bis jet unge- 
wöhnlich mildes Wetter. Der Weizen jteht 
infolge deifen jehr ſchön; aber es it ja 
auch noch lange bis zur Ernte, Doch ſteht 
das Gedeihengeben in Gottes Hand und 
der vergißt und verfäumt uns nidt; jo 
werden wir ficher ſolche Ernte befommen, 
wie es am beiten für uns ift. 


Wir haben nächſten Herbit wieder Wahl, 
wo Governor ufw. für Oklahoma gewählt 
werden wird, und jeßt ſchon fangen Die 
Kandidaten für die verjchiedenen Nemter 
an, ſehr freundli mit den Xeuten zu 
jprehen. Nun hatten wir in unferer let 
ten Zegislatur eine Geſetzesvorlage, die 
vorgeſehen hatte, dab, wo Väter oder Vor 
miünder von 10 oder mehr Schulfindern 
in einem Schuldiitrift Applifation machen, 
daß Deutſch gelernt werden joll, joldyes 
gelehrt werden joll; aber wir befamen 
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die Vorlage nicht durch, da der Vorjiger 
des Komitees fiir Erziehung diejerBorlage 
unfreumdlich gelinnt war, jo berichtete cr 
ie nicht heraus. et iſt wieder die Zeit, 
wenn alle, die ein Intereſſe für die deut- 
Ihe Spradye haben, von den Kandidaten 
verlangen, dieje Bill, die wieder einge 
reicht werden wird von unferm Caddo Co. 
Senator John D. B., der fie auch das letz— 
te Mal eingereicht hatte, zu unterjtügen. 
Wir ‚in den Anfiedlungen, wo genügend 
deutſche Kinder find, haben meiſt je- 
des Jahr deutihe Gemeindejchule, aber 
ſolche, die etwas abſeits wohnen, können 
ihre Kinder nicht in eine Gemeindeſchule 
ſchicken, und die Folge davon iſt, daß ein 
erichredend großer Prozentſatz von jungen 
Leuten in der Sonntagſchule nicht Deutjch 
leſen fönnen und deshalb ſich nicht jo rege 
an der Verhandlung der Lektion beteiligen 
fonnen. Auch iſt es ein großes Hindernis 
am Gedeihen unſerer Borbereitungsichu- 
len, joldye etwa, wie bei Korn, Oflahöma. 
Die jungen Xeute ſchämen ſich, dort zur 
Schule zu geben, da jie gar nicht oder 
ſchlecht Deutich lefen und veritehen (Platt 
deutſch ſpricht der Lehrer nicht oft; das 
verſtehen ſie ja meiſtens noch gut). Des 
halb gehen ſie in engliſche höhere Schulen 
und laſſen Deutſch ganz fallen wenn sie 
überhaupt den Trieb in jich haben, und 
nad) ein paar Jahren, wenn ınan jie wie 
der trifft, ſchämen jie ſich oft Deutich zu 
jprechen. Nun wäre, wenn dieje Borlage 
Sejeg werden jollte, noch immer nicht al 
[es erreicht, da wir dort in den Diitrift- 
ichulen feinen Religionsunterricht erteilen 
dürften aber der Segen wäre da bald zu 
fühlen; unjereSonntagichüler würden alle 
die Leftion lejen umd könnten auf Deutjd) 
ihre Meinung darüber jagen, und bald 
würde diefer und jener junge Mann oder 
junges Mädchen erjt bei Dürkſen in Horn 
Deutſch lernen und dann weiter gehen. Sie 
wären dann, wenn jie die mennonitiſche 
Schule verlafien, foviel feiter an Charaf 
ter und in der Bibel mehr gegründet, daß 
jie beijer die Verjuchungen auf einer welt- 
lihen Schule erfennen und überwinden 
fünnten. Dann wäre auch die leidige Geld- 
frage beim Lehrermieten für unjere deut 
ide Gemeindejchule gelöſt. Der Lehrer 
befäme vom Dijtrift oder Staate feinen 
Lohn, und der würde weit beſſer und nicht 
jo drücdend auf den Einzelnen fein. So 
und in ähnlicher Weile fönnte man noch 
viele Vorzüge aufzählen. Darum laß uns 
Deutfhe zuſammenſtehen und gemeinjam 
viele Vorzüge aufzählen. Darum labt uns 
folg unfer fein. Unſer Staatsjuperinten 
dent Wilfon iſt begeiftert für diefen Plan, 
und tut alles was er fann, um ihn ın 
Wirflichfeit umzuſetzen. Er ijt gerne be. 
reit, alle Anfragen diesbezüglich zu beant- 


Fortfegung auf Seite 12. 
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Ein gewiſſer S. NR. empfiehlt in der 
Friedensſtimme den Miflionsfreunden die 
Mongolei in Aſien als ein für rußländijche 
Miſſionsarbeiter beionders günſtiges Feld 
Als beiondern Vorteil hebt er hervor, dal; 
e3 dorthin für dieje feines Auslandpaßes 
bedürfe und, daß dort alle ruffiichen Nechte 
eriitieren. Er jagt: Die Mongolen find 
gerade jo aut Heiden, wie die im Indien. 
„Soffentlich ichenfen unfere dortigen Brü 
der diefem Winf ihre NAufmerkjamfeit. 

Ueber wechielhaftes Wetter hatten wir 
die lette Zeit wirklich nicht zu Klagen; es 
war uns fait zu beitändig. Ein Dutzend 
oder mehr Grade Wärme wäre uns gerade 
paſſend erjchienen. Doc wer nicht gezwun 
gen mar, draußen in der Kälte und Schnee 
jein tägliches Brot zu juchen, war ergeben 
genug, nicht zu murren, und hoffte auf 
beiiere Zeiten. Starfe Schneefälle haben 
auch wieder Bahnzüge aufgehalten und 
mandherlei Unannehmlichfeiten im Gefolg: 
gehabt. 


Weihnachten, das Felt der Freude, iſt 
vorüber. Wir haben geiehen, dab die Welt 
die Freudenbotichaft von dem Heil Der 
Welt nicht fo bereitwillig aufgenommen 
bat, wie man hätte erwarten jollen; jo 
gar feindlich bat fie jich ihrem Heiland in 
den Weg geitellt. Nett nähern wir uns 
dem FFeit der Erinnerung an Jeſu Leiden 
und Tod. Wie hbaflen doch die Hohenpric 
ter und Phariſäer den, der aus Liebe zur 
Melt den Simmel verlafien hat und zu uns 
berabgefonmen iſt. Sie willen, wie Ni 
fodemus es bezeugt, dab er ein Lehrer von 
Gott aefommen iſt; aber jie haſſen ihn, 
und nicht nur ihn, jondern auch den, der 
ihn geſandt bat. Sie geitehen es fich aber 
nicht ein und bilden fich ein, GottesEhre zu 
ſuchen, wenn fie ihn aus dem Wege Schaf 
fen. Sefus, der alles wußte, was ihm be 
poritand, veriucht nicht, jich ihrer Gewalt 
zu entziehen. Es iſt jein feiter Wille, den 
Willen des Waters zu tum und das Werf 
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zu erfüllen, weldies er ihm aufgetragen 
hatte, das er es tum follte, Auch die Jün 
ger merfen, daß es mit ihm fein gutes En 
de (mie fie die Sache veritehen) nehmen 
werde. Sie raten ab von dem Gang nad) 
Sudaa, Als ſie jedoch) jehen, das es feit- 
beichlojiene Sache iſt beim Herrn, entſchlie— 
zen Sie ſich, mitzugehen und mit ihm zu 
iterben. » Wenn jie ji) Schon wozu entſchlie— 
ßen mußten, jo war dies gewiß ein guter 
Entihluß, wenngleich fie noch menjchlic) 
waren, auf ihre eigene Straft zu 
Mitgehen mit dem Herrn wollen 
wir, aber wollen auf ihn jehen, wie er fich 
in den Willen jeiens Baters gab, und uns 
dann jeiner Führung überlajien. Trotz 
des Salles und der Nänfe der Hohenprie 
ter und Phariſäer jehen wir Jeſum jeinen 
Weg nad) Jeruſalem nehmen, lehrend, bei 
lend, Tote auferwedend. Gutes tun und 
nicht müde werden! Moſes verlor einmal 
Heduld angeſichts der Unzufriedenheit 
ıd Salsitarrigfeit der Ninder Israels, 
bleibt ji ireu bis ans Ende. 
die Schriftgelehrten und die Pha 


jenug 


bauen. 


aber Jeſus 


riſäer ſchilt, jo tut er es deshalb, weil fie 
ſelbſt nicht in das Himmelreich hinein wol: 
ind denen, die hinein wollen, wehren; 

ver feine Andeutung finden wir, daß er 
über fie unwillig it, weil fie ihn zum Tode 


ringen juchen. 
hinweiſt, geichiebt es 
e aurmerflant zu 
erflichfeit und 
Sorgebens. Wir 
Yellen Liebe wir 
zu ſchätzen willen. 


Wenn er ſie darauf 
um ihrer ſelbſt willen, 
machen, auf die Ver 
Strafwürdigkeit ihres 
haben einen Heiland, 
nicht faſſen können, noch 


ins Mennonitiſchen Kreiſen. 


Rev. Iſaak B. Frieſen, O 
raska, bittet alle Geſchwiſter 
ſich zu merken, daß ſeine 


Neill, Neb 
und Freunde, 
Adreſſe in Zu 


kunft „Minidako, Idaho“ fein wird. 
Jakob Frieſen, Hochfeld, Winkler, Box 
290, Manitoba, berichtet, daß der Mör— 


er Kraftſchenki am 10. März hier in Mor 
den prozejliert werden joll. Die Witte- 
rung iſt kalt und windig bei viel Schnee. 
Gruß an alle Nundichaulejer!” 


Peter Nempel, Chinoof, Montana, be 
richtet anı 20, Februar: „Heute morgen 
war es 17 Grad falt, den 6. 28 Grad. E38 
iſt aldo nicht jebr kalt, und wenn wir reich 
lich Autier hätten, würde es jehr gut ac 
ben. Beter ®. und Anna NRempel.“ 

D. D. S. Waldner, Doland, Süd-Dako— 
ta, jchreibt: „Der Gejundbeitszuitand it 
bier jebt aut. 3. Wipf und R. Wipf ge- 
denfen den 1. März Sochzeit zu haben, 
iind gegenwärtig Prautleute. Joſeph 8. 
Malters feine Frau iſt an einem SHerzlei 
den ſchwer erfranft, jo daß an ihrem Auf- 
fommen gezweifelt wird. Wir waren den 
20. d: Mts. auf Beſuch beim Bruder X. 
RN. W. Grub mit Palm 20, 2 an alle 
die auf die Zukunft des Herrn barren.“ 


11. März 


J. Beters ſchreibt: Da wir jegt von 
Fick nad) Gmmet gezogen find, möd)- 
* wir die Bekannten und Freunde bit— 
ten, ſich unſere neue Adreſſe zu merken. 
Alſo: Bor 385, Emmet, Nebraska. Wir 
wohnen jetzt auf unſrer Farm, vier Meilen 
von Emmet.“ 


O 


H. P. Adrian, Buhler, Kanſas, R. 
berichtet, daß er und Schweſter Helena 
Görtz den 5. Februar Hochzeit hatten: 


„Wir wohnen noch bei unfern Eltern, ge- 
denfen aber, jo Gott will, bald auf die 
Farm meiner Eltern, eine Meile wejtlich 
von Buhler zur ziehen.“ 





A. B. Naplaff, Chinoof, Montana, 
ichreibt: „Sch möchte ſolche Leſer der 
Rundſchau, die Luſt haben, nad) Montana 


zu fommen, willen lajien, dal ich aus Ge- 
jundheitsrüdfichten meine Heimſtätte (Re- 
linquiſhment) verfaufen möchte, daher mit 
Kaufliebhabern in Briefwechjel zu treten 
wiinjche.“ 

Johann A. Regehr, 
berichtet am 18. 
es. Wegen 
Schulkindern 





Hillsboro, Kanſas, 
Februar: „Heute regnet 
Scharlachfieber unter den 
iſt die Schule geſchloſſen. 
Frau D. Gooßen, die ein ſchweres Fieber 
hatte, iſt am Beſſern. Einige Leute kla— 
gen über Krankheit unter den Pferden. 
Holzhacken ift bei diefer Zeit eine der Ge— 
ſundheit dienliche Arbeit.“ 





Jacob A. Bogt, Korn, Oklahoma, berich— 
tet am 18. Februar: „Es iſt dieſen Win— 


ter ſehr ſchön geweſen. Gegenwärtig reg— 
net es, daß es naß genug ſein wird, Hafer 
zu ſäen. Der Winterweizen ſteht gut, daß 
das Vieh vom Weiden auf demſelben ge— 


rade ſo fett wird wie beim Füttern aus 


den Silos. Unter den Kindern ſind hier 
und dort die Windpocken, ſonſt iſt der Ge— 
ſundheitszuſtand gut.“ 





Anna Link ſchreibt am 18. Februar: 
„Wir haben unſereAdreſſe vonAult, Colo., 
nach Minidoka, Idaho, verändert. Das Wet— 
ter iſt jetzt etwas gelinde, aber am 5. Feb. 
war wieder ein ſtarker Schneeſturm. Auch 
war es ſehr kalt, wir konnten in unſerm 
Hauſe nicht gut warm werden. Jetzt taut 
es am Tage, aber Schnee iſt noch ſehr viel. 
Einen Gruß der Liebe an alle unſere 
Freunde, wo ſie auch ſind, hier oder in 
Rußland. Weil ich erſt ſieben Jahre alt 
war, als meine Eltern Gerhard Bergen 
von Rußland wegzogen, ſo weiß ich nicht, 
wie die Freunde alle heißen oder wo ſie 
alle find.“ 





Ahr. Klaſſen, Swalwell, Alberta, 
ichreibt: „Die Rundichau bringt wöchent- 


lich fo viel Gutes ins Haus, bringt Freude 
und Traurigkeit. Oft tut e8 mir leid um 
die Schwerbetroffenen. Wieviel Schmerz 


und Serzeleid aibt e8 nicht auf diejer Er- 
de! Mber es fommt die Zeit der Ernte, 
mo wir ernten werden ohne Aufhören, und 
die mit Tränen ſäen, werden mit Freuden 
Das Wetter war bier zeitweilig 


ernten. 
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jegr alt, jeit Mitte Januar; aber die 
Sonne fommt ja wieder näher, wo jie wie- 
der Schnee und Eis jchmelzen wird. Man 
freut ji ja, den wärmeren QTagen näher 
zu fommten.“ ] 


Abraham Panfrag, Gnadenfeld, Tau 
rien, Rußland, jchreibt: „Unſern ®Ber- 
wandten dort im fernen Amerita, der lie- 
ben Tante Peter Panfrag, Oflahoma, und 
ihrer Familie möchte ih gern durd die 
Rundſchau mitteilen, daß unſer lieber Va— 
ter Johann PBanfrat am 6. Januar ha!b 
fünf Uhr morgens noch einer ſechswöchent— 
lihen jchweren Krankheit in einem Alter 
von 76 Jahren und 30 Tagen froh und 
in feitem Glauben an feinen Erlöjer jtarb. 

Die Begräbnisfeier fand Sonnabend, 
den 14. Januar ſtatt. Die Leichenrede 
hielt Melteiter Heinrich Dirfs über Nöm. 
10, 13: „Wer den Namen des Herrn 
anrufen wird, joll felig werden.“ 


Iſ. B. Hildebrand, Winkler, Manitoba, 
ichreibt am 16. Februar: „Unfer Vater 
Abraham Hiebert, Rofental, iſt den 5. Feb— 
ruar nad) einer dreiwöchentlichen und zu- 
legt jehr ſchweren Krankheit geitorben. Er 
hatte dielegte Zeit innerlich großen Brand, 
daß er 24 Stunden lang jehr geſchrieen 
bat. Er iſt beim Siten geitorben. Sein 
Alter iit 66 Nahre und 5 Monate. Er 
binterläßt die Mutter und jieben Kinder, 
bon welchen 4 verheiratet und drei noch zır- 
hauſe find. Dies diene allen Freunden, 
die ich zwar nicht Fenne, die aber wohl 
willen werden, wer es ift, zur Nadricht. 
Iſ. B. und Mgata Hildebrand. 

Die „Friedensſtimme“ ift gebeten zu fo- 
pieren,“ 





— 


J. P. Bergen, Plum Coulee, Manitoba, 
berichtet am 21. Februar: „Wir haben 
viel Schnee „und weil es jeden Tag ſtürmt, 
it die Bahn immer vom neuen zu gemweht, 
dab dadurk auch das Auf dem Schlitten 
fahren ſehr beichwerlid it. Kalt war es 
fo bis 35 Grad. Der Gefundheitszuftand 
iſt nicht auf's Beſte. Meine Schweiter 
Frau Klas Harder hat ſchon drei Wochen 
im Bett zugebradt. Dann hat es dem 
bimmlifhen Vater gefallen, Maria Thie: 
Ben nad einer adjtwöchentlichen, zulett 
fehr ſchmerzhafter Krankheit zu fich zu neh- 
men. Alt geworden 21 Jahre, vier Mo- 
nate und neun Tage, Geitorben den 13. 
Februar einviertel vor 10 Uhr morgens 
und begraben den 17. In Mltona iſt der 
Hotelbefiger am 20. Februar geftorben 
nadhdem er nur einen Tag franf geweſen 
war. Grüße alle Freunde und Bekannte.” 





Jakob Nidel, Korn, Oklahoma, jchreibt: 
„Die Witterung iſt jebt ſehr wechſelhaft, 
was auch den Gefunden angreift. Es 
berricht viel Suiten und Grippe unter den 
Kindern. Peter Kasdorfs Tina hatte nad 
der Ausſage des Arztes jehr das Lungen— 
fieber, verbunden mit dem „blauen“ Hu— 
iten. Es ift jet aber doch wieder Hoff 
nung auf Gefundwerden. Wir hatten in 
unferm Saufe auch die Grippe, aber feit 
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darnieder ſind wir bis jetzt nicht gekom 
men. Wir ſind dem Herrn doch noch im— 
mer ſoviel Dank ſchldig für alles Gute, das 
er täglich an uns tut, daß es uns auch ſo 
geht, wie es Pfl. 103 heißt: „Vergiß nicht, 
meine Seele.“ — Wir wollen ſo oft das 
Gute, das der Herr an uns tut, vergeſſen. 
Was Menſchen an uns Gutes tun, vergeſ— 
jen wir lange nicht jo jchnell. Alle Mitar- 
beiter der Rundſchau grübend, I. N.” 





Jakob Kröter, Sasfathewan, jchreibt 
am 16. Februar: „Sch möchte fragen, wo 
mein Salbbruder Peter Aröfer wohnt, 
oder lebt er nicht mehr? Mein Vater war 
Franz Kröker. Neuman wird wohl wii 
jen, wo er wohnt. Der Gejundheitszu- 
itand bei uns ijt ziemlih gut. Schwieger- 
vater Franz Reimer lebt auch noch. Er iit 
bald 84 Jahre alt, dody nody ganz rüjtig 
und gefund Seine Beihäftigung ijt jo- 
mehr Bibellefen. Es ilt eine große Gnade. 
Mit Mutter war ja foviel Arbeit. Wir 
möchte nod) willen, ob Mutter ihre Schwe- 
jter nod) lebt, nämlid Tante Franz Wall, 
Steinfeld. Gefchrieben haben wir, aber 
feine Nachricht erhalten. Lieſt Franz Wall 
die Rundſchau? (Wir haben feinen Na- 
men nicht auf der Lite. Ed.) Es iſt im 
Februar ziemlich falt gewejen, auch haben 
wir viel Schnee. I. und Agatha Ar.“ 





Beter E. Nidel, Laird, Sasfatchewan, 
ihreibt am 20, Februar: „Außer Erfäl- 
tungen, Suiten und Schnupfen, die hin 
und wieder vorfommen, find wir ſchön ge- 
jund. Wir find dem himmliſchen Pater 
dankbar für alle Liebe, die er an uns be- 
wiejen bat. Ich bin frob, daß wir an den 
Sohn Gottes, Jeſum Chriftum glauben 
innen und in ihm das ewige Leben ba- 
ben. Mir iit es in den legten Tagen jehr 
groß geworden, was er an mir und Für 
mich getan bat. Mein Borfag iſt, ihm treu 
zu bleiben. Ich möchte noch alle Geſchwi— 


- ter in Manitoba und Süd-Dafota fragen, 


was e8 mit ihnen ilt, dab fie gar nidhts 
von fi hören laffen. Seid ihr gefund 
und noch alle am Leben? Wir find nod) 
da, willen aber nicht, wie lange noch. Es 
fommt die Zeit, da niemand wirfen fann. 
Seid alle gegrüht von uns, euren Geſchwi— 
itern im Herrn. P. E. und Lizzie Nidel.“ 





M. €. Friefen, Chinoof, Montana, 
fchreibt am 23. Februar: „Bon bier ift 
zu berichten, daß wir vom 21. bis zum 22. 
großen Schneeiturm hatten. Wir find 
ihon neun Monate hier und haben foldyes 
Wetter noch nicht erlebt. Ungefähr bis 
zum 18. Nanuar hatten wir fozufagen 
Sommerwetter, aber fpäter fonnten wir e3 


auch Winterwetter nennen. Der Schnee 
fommt den meilten Leuten ſehr zugute, 
weil das Waſſer jo fnapp ift. Brunnen 


haben fie ſchon genug gemadıt, aber bis 
jetzt hat es nicht fehr geglüdt mit dem 


Mafferbefommen. Alles iſt ja erit am An- 
fang; wollen hoffen, daß es befler werden 


wird. Wir find, dem Herrn fei Danf, 
ſchön gefund, welches wir auch unfern Be 
fannten und Verwandten wünſchen. Soll- 
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te noch jemand von diejen unſre Adrejje 
nicht willen, der merfe fie ji hier: „M. 
E. Friefen, Ehinoof, Montana.” 

Beter E. Friejen, MeTaviſh, Manitoba, 
ihreibt am 22. Februar: „Der Gejund- 
beitszujtand, wenn Erfranfungen infolge 
von Erfältung abgerechnet werden, iſt gut. 
Tas Weiter it bier jehr jtrenge, und man 
hört, dab Menſchen erfrieren. In unfrer 
Nachbarſchule jind einem Mädchen, Guſtav 
Schellenbergs Tochter, die Hände erfroren. 
Sier, und nad) dem Schreiben der Ge- 
ihwilter Jacob Sawagkys auch in Herbert, 
it viel Schnee. Liebe Gefchwiiter im We- 
ten, was ichafft ihr bei Greenland? Was 
it das für ein Abram E. Warfentin von 
Ruſh Lake, Sasfatchewan, der an die 
Rundſchau fchrieb, it er mein Verwand 
ter? Sch meine, weil er auch ein „E.“ 
zwiſchen jchreibt. Bitte um Autwort; Tan- 
te Gerhard Warfentin iit auch neugierig! 
Gin Gruß an Onkel und Tanten, Bettern 
und Nichten in California, Kanſas und 
Nebrasfa.“ 





Abraham 3. Penner, Dorf Feodoromfa 
No. 7, Poſt Dejewfa, Gouv. Drenburg, 
Rußland, jchreibt: „Ich möchte gern nadı 
Amerifa zieben, weil ich oft in der Rund— 
ihau geleien babe, dab dort, in Canada 
nämlich, noch freies Zand ilt. Aber aus 
eigenen Mitteln fann ich es nicht, weil ich 
bier im Orenburgichen nur Anwohner bin 
und von der Hände Arbeit leben ſoll. Ar- 
beit iſt nicht und Mderland zu padıten, ift 
ſehr teuer und ſchlecht. Nah Sibirien 
will ich auch nicht, weil dort der Winter 
noch viel länger ift als bier. So geht nun 
meine Bitte dahin, daß mir jemand oder 
mehrere der Leſer der Rundſchau zu einer 
Freikarte verhelfen möchten. Sch würde 
die Koften mit Freuden abarbeiten und 
mich ſolchen Freunden jehr zu Dank ver- 
pflichtet halten. — Ich bin alt 34 Jahre, 
verheiratet und habe drei Kinder, die alle 
ihön gefund find. Mein jehnlichiter Wunſch 
it, amerifanifher Bürger und Yarmer zu 
werden. Nocd einen berzlihen Gruß von 
Ahr. 3.8.“ 


Heinrich Did, Bloomfield, Poſt Blum 
Coulee, Manitoba, ſchreibt am 24. Febru- 
ar: „Gefund find wir in der Familie 
noch alle und wünſchen Freunden und Le— 
fern alles beite. Ich bin gar nicht fo auf- 
gelegt zum Schreiben, aber weil in No. 7 
der Rundihau an uns ein fo „greller“ 
Aufſatz kam von meinem Neffen Sohann 
Rempel, Dutihina, Rubland, fo kann ich 
nicht umbin, ihm zu antworten, — damit 
du nur die Rundſchau halten möchteit; 
überlangs fommt doch noch mal was von 
den Freunden. Wie ilt e8 mit eurem nad) 
Amerifa Kommen? Im zweiten Aufſatz 
fagteit du, ihr wolltet herfommen, und da— 
bei bleibt’3? Ich fage fo: Wer fo viel 
hat, daß er bier eine Farm bezahlen kann, 
der tut Flug, wenn er ber fommt. Wer 
wenig oder gar nicht bat, für den iſt's 
überall ſchlimm. Ich wollte Land ver- 
ſchreiben und machte voriges Nahr eineRei 
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je nah Montana und der , Gegend bei 
Nofthern und Herbert in Sasfatdhewan ; 
aber es fann mir nirgends jo gefallen, wie 
in Manitoba. Wir haben hier auch ſchon 
Yand aefauft, 2 Farmen zu $7,100 mit 
ganz guten Gebäuden, - Alle Freunde 
fönnen dies zu Notiz nehmen, — Der 
Winter war bis zum 20. Januar jehr ge— 
linde, von da an bis jegt jehr falt, bis 33 
Grad R., und viel Schnee.“ 

Iſaak Thiehen, Roſenhoff, Rußland, 
ichreibt: „Ich wünſche den Leſern nad)- 
träglich noch ein glückliches neues Naht, 
und viel, jehr viel Gnade dazu. Lieber 
Neffe Peter Jakob Thiehen und Frau, 
dein Bruder Heinrid und Schweiter Sa— 
rab, Witwe Negehr, waren diefen Winter 
uniere Gäſte. Ich freute mich, daß leg 
tere jih dazu ſchicken fonnte, nahdem ihr 
Mann auf dem Teref geitorben war, ihre 3 
Kinder in Pflege zu geben und felbjt zu 
dienen. Alle Achtung vor ſolcher Gotter- 
gebenbeit! Da können wir alle eine Lehre 
nehmen. Dem Demiütigen gibt Gott Gna 
de. Ihre zwei Mädchen haben da, wo jie 
in Bilege find, wirklich eine gute Mutter. 


Der Sohn iſt gegenwärtig bei ihrem 
Schwager Negehr. Sohn Jakob wohnt 


mit Frau zubauje, hatten diefen Winter 
Hochzeit. Sie ſtammt aus Halle (oder 
Holland? Ed.). Er dient am Evangeli 
um, nebenbei treibt er Homäopatie, wel— 
che er in London gelernt hat. Die Tod)- 
ter, Zöwenfche, heiratet zum zweitenmal, 
bat jet einen Heinrich Neufeld aus Der 
Krim. Die Nachbarn find gejund. Da id) 
jeßt 76 Jahre werde, jo iſt joldhes eine 
lange Snadenzeit. Selbſt Br. Joh. Th. 
wurde nicht jo alt, und in den leßten zwei 
Jahren, war er öfter geiſtesabweſend; 
aber doc in lichten Zeiten hatte ich jelige 
Stunden mit ihm, welche ich nicht vergei 
ſen kann. Wird wohl jemand fich meiner 
erinnern? Iſaak Thießen.“ 





Berichtigung. 


In dem Bericht von Suſanna Unruh, 
Wilmore, Kanſas, in No. 7, Seite 3 und 
I joll e8 beißen: meine „jüngſte“ Toch— 
ter, Statt: „älteite”, und weiter: am 12. 
Sanuar „1912*, jtatt: „1913, und ope- 
riert wurde am 14. Jannar 1913, ftatt 
wie es heißt, „1914.“ 





Adreßveränderungen. 


J. F. Klaßen, Steinbach, Manitoba, 
jetzt Dallas, Oregon. 


Bitte an unſere Mennonitiſchen Glanbens— 
brüder. 


Für die Gemeinde Ingolſtadt in Ba— 
yern iſt es ein dringendes Bedürfnis ge 
worden an den Bau eines Verſammlungs 
ſaales zu denken. 

Sie iſt zu groß, als daß Privatwohnun 
gen zur Abhaltung der Gottesdienſte in 


Blennonitifdyze Bundfejan 


Betracht fommen könnten, auch) wohnen 
die Mitglieder zu zerjtreut, als daß diejer 
Behelf durdyführbar wäre. 

So fanden unjere Gottesdienjtlicyen 
Jujammenfünfte bisher in einem zentral 
gelegenen Gaſthofſaale jtatt. Diejer jtellt 
ſich jedoch, je länger je mehr als ungeeig- 
net zu unjerem Zwecke heraus, indem er 
auch Häufig zu weltliden VBergnügungen 
und Theaterjpiel benügt wird. 

Im letzternFalle mit den entjprechenden 
Deforationen verjehen, welde auch dann 
noch im Saale bleiben, wenn wir unjere 
Sottesdienite halten, da dieje Beranital- 
tungen jehr oft erit einige Stunden vor 
dem Beginn unjerer Zujammenfünfte ih- 
ren Abſchluß finden. 

Dies veranlaßte uns auf Abhilfe zu jin- 
nen, wobei es jich zeigte, da; nur durch 
Gritellung eines eigenen Xofales eine fol 
che geichaffen werden kann. 

Die Opferwilligfeit der meijt gering be 
mittelten Semeindeglieder bat bereits 3,- 
500 M. aufgebradht. Nach der Koitenbe 
rechnung einschließlich des Banplakes find 
jedoch 14, 15,000 MM. erforderlid), es 
fehlen uns alſo nody über 10,000 M. 

So treten wir denn im Vertrauen auf 
die ſchon oft erprobte Opferwilligfeit un- 
jerer Glaubensgenofjen an Sie mit der 
Bitte heran, uns zu belfen, und uns da 
mit in die Möglichfeit zu verjegen den ge 
planten Bau ausführen zu können. 

Dadurd würden Sie, liebe Mitgenojien 
jehr viel zur Erhaltung und Förderung 
unferer Gemeinde beitragen, was uns um- 
jo mehr hoffen läßt, das Sie uns feine 
Fehlbitte tun laſſen. 

Der Herr welcher einſt jagen wird, „was 
ihr getan habt einem meiner geringiten 
Brüdern, dab habt ihr mir getan,“ wird 
auch diefe Gaben nicht unbelohnt lajien. 

Sede Gabe wird mit Danf quittiert und 
find ſolche zu adrehieren an Baltın Weber 
jen., Niederfeld, Ingolitadt 2, Bayern. 








Million. 


Sonolulu, HavaiInſeln, den 2. 
Februar. Teure Gejchwilter! Hier fite 
ih) und laſſe meine Gedanken zurüdlaufen 
nad) fo manchem Heim, wo ich habe dürfen 
einfehren, übernacdht bleiben oder im Ya 
nrilienfreis mit euch eine Mahlzeit genie- 
ben. Na, wir haben gemeiniam Gottes 
Wort gelejen, zuſammen unſere Anie ge 
beugt und den Herrn der Ernte um mehr 
treue Arbeiter gebeten. Wann wird uns 
ſolches wieder geitattet fein? Mit man 
dem nie mehr auf diejer Erde, und ob es 
überhaupt noch werden wird, weiß Gott 
allein. Wie wichtig find doch die Tage un 
ſers Lebens, die fo ſchnell dabinitreichen 
und nie wieder fommen. Gott gebe, daß 
auch diefe Neife zur Förderung feines Rei 
ches gereichen möchte! 

Der 27. Nanuar, welcher zu unferer Ab 
fahrt beitimmt war, fam auch recht eilend 
heran. Sonntag, den 25. war ich noch bei 
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Sreunden in San oje, California, und 
am Montag früh fam ich no nah San 
Srancisco, um die Gejchwiiter zu empfan- 
gen. Der Zug war jpät, aber zu meinem 
Gritaunen traf ich die Brüder Philipp 
Thießen und Henry Schinsfowsfy auf der 
Station. Nachdem ich jie faum begrüßt 
hatte, famen aud) jhon die Gejchwilter 
Balzer und Br. M. B. Faſt um die Ede. 
Es gereidhte mir zur großen Freude, daß, 
als unjer Schiff mit uns aus dem Hafen 
dampfte und viele ihre Tafchentücher und 
Hüte zum Abſchied ſchwenkten, auch ein 
paar Brüder da waren, deren Lebewohl 
uns galt. Wenn fie auch nicht befonders 
gejandt worden ' waren, uns ſoweit wie 
möglicy zu begleiten, jo jahen wir in ihnen 
dod) all die Lieben, die jo gern auch in 
diejem Hafen gewejen und uns zugemwinft 
hätten, jo wie jie, bis wir einander nicht 
mebr ſehen fonnten. Unwillkürlich mußte 
man an die Zeit denfen, wenn wir werden 
in jenem Friedenshafen einjchiffen, wo 
wir Siegespalmen jchwingen werden; 
wenn wir immer näher fommen und ein- 
ander immer bejjer erfennen werden. DO 
welch ein Begrüßen wird das fein! 

Die fünf und einen halben Tag See- 
fahrt find mit ganz wenig Nusnahmen 
jehr angenehin gewejen. Das Wetter war 
ſehr ſchön. Auf diefem Schiff haben wir 
bejiere Zimmer, als wir je in der zweiten 
Klaſſe gehabt haben. Die Koſt iſt nicht 
gerade jehr gut, aber mit .all der ſchönen 
Frucht, die uns die lieben Geſchwiſter bei 
Reedley mitgeſchickt haben, geht e8 jehr 
gut. Dem Herren jei Danf für all die 
Gnade und zeitlichen und geiſtlichen Se- 
gen. Wenn die Reife jo ohne Hinderniſſe 
weiter gebt, dann können wir bis zum 20. 
Februar in Shanabai, China, landen. Der 
Serr gebe es! 

Seute morgen, den 2. Februar, erreid)- 
ten wir Sonolulu, eine jonnige Gegend. 
Es iſt wunderihön in der Natur. Um 
vier Uhr ſoll es weiter geben. Herzlich 
grüßend, 


H. C. Bartel. 








Fortſetzung von Seite 9. 


worten die an ihn gerichtet werden. Grü— 
hend, 
PR Saufman. 


Süd-Dafota. 





Dolton, Sid-Dafota, den 12. Feb 
ruar 1914. Werte Leer! Den 23. Pſalm 
zum Gruß. Much wir find, gottlob, ſchön 
aelund und wünſchen euch allen dasſelbe. 
Wir baben in Dakota jet auch Winter; 
einige Tage war es ſchon von 25 bis 26 
Grad, NR. Falt, und gaeitern und heute 
ichneit e8. Heute war es 14 Grad R. oder 
6 Grad F. unter Null, auch war etwas 
Wind. Schnee haben wir noch nicht ge- 


nug, auf dem Schlitten zu fahren, das iit 
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diefen Winter noch nicht geworden, kann 
aber noch fommen, wenn wir noch am Ye 
ben bleiben. 

Soviel ich weiß, find auch alle Gejchiwr 
iter gejund; aber wir haben nody viele 
Freunde von beiden Seiten, die jehr zer 
jtreut wohnen, in Amerifa und Nubland. 
Hier wohnen fie in Kanaſs, Oklahoma, 
California, Michigan, Minnejota, Sasfat 
dewan und Idaho, und die Kinder noch in 
Montana. Ich grüße alle mit dem 24. 
Pſalm. Gottes Wort it auch jtets unier 
Trovit. Es gibt ja auch manches in dieſer 
Welt, was uns nicht gefällt, aber deswegen 
fünnen wir doch felig werden, wenn wir 
recht kämpfen. Der Verſucher arbeitet und 
ichafft für fein Reich, um auch Seelen zu 
gewinnen. 

Bei Gejchwilter Johann Kunkels joll ih 
re Tochter Sonntag, den 15. Februar mit 
Seinrih D. Schmidt von Saskatchewan 
Hochzeit haben. Morgen fahren Jakob 
Adrians ihre Kinder wieder heim nad) 
Sasfathewan. Sie baben jich bier drei 
Monate bei ihren Eltern aufgehalten und 
auch Beſuche gemadt. Sie haben glüd 
liche Stunde gehabt, aber jet ijt die Zeit 
zum Scheiden da. Auch wir waren im 
Novembermonat bei den Freunden und die 
Freude des Wiederſehens war groß; aber 
es war auch nur fiir eine kurze Zeit, und 
dann fam die Scheideitunde. Nun, wol 
fen jo leben, dab wir mus einit alle im 
Simmel treffen, wo fein Sceiden mehr 
ijt, wo wir immer beifammen fein und uns 
ewig beim Herrn freuen dürfen. 

Eure Mitpilger nah) Zion. 
Cornelius und Helena Löwen. 


Canada 





Manitoba. 





Altona, Manitoba, den 20. Februar 
1914. Das Wetter war im eriten Teil 
des Winters ſchön. Der Februar hat ich 
feine Eigenichaften nicht wollen ichwächen 
laſſen. Das Thermometer ſteht jet mei 
tens 20 Grad unter Null. Schnee iſt auch 
genügend um auf Schlitten zu fahren. Der 
Sefundheitszuitand iſt leider nicht auf's 
beite. Die Frau des Nobann PB. Braun 
war in einer bedenfliden Sage. Doch 
icheint die Hoffnung jhon unter den Sor 
gen bervorzufprießen. Es ilt nur zu wahr, 
daß wir zu oft vergefien, dat; der alte Gott 
noch lebt und warten daber zu lange, den 
Wunderarzt berbeizurufen. Obzwar es 
beibt: „Rufe mich an in der Not,“ jo ba 
ben wir diefelben Vorrechte, wenn es aud) 
nicht immer in Not iſt. Wir fönnen Vor 
fälle, die uns merfwürdig jcheinen, ſchön 
mit Blumen befränzen und vergeſſen von 
den Dornen. Mit dem Munde wohl oft zu 
nabe, aber mit dem Serzen zu ferne. 

Rann wollen wir die erite Furche ma 
dien? Nicht jg bald, ſonſt möchte uns noch 
jemand verdächtig anfehen. Na, das Ehri 
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jtentum möchten wir wohl als Weltmenjd 
mitmachen; aber es wird nicht ausreichen; 
wir werden ernten, ivas wir jaen. An den 
Früchten erfennt man den Baum. Dod) 
müſſen wir Bil. 12 wohl beijtimmen. 

Wenn wir einen Schritt zurüdgehen 
und tun einen Blick in das Feld (Schule), 
wo der erite Samen ausgejtreut werden 
jol, dann finden wir, daß manches ver- 
nachläßigt worden iſt. Es wird wohl von 
Neligionsunterricht geſprochen, doch was 
meint es? Obzwar dieje Arbeit an den 
Kindern vergeblidy zu jein jcheint, jo dür- 
fen wir doch mit jenem Dichter einjtim 
men: „Die Eichel fo flein iit, man merft 
jie ja faum, wie wächſt jie dod) endlich zum 
riefigen Baum.“ Um nicht ermiüdend zu 
werden, will ich zum Schluß eilen. 

Tante Abr, Rempel, die jpät im Serbit, 
wie jchon früher erwähnt, franf war, aud) 
auf Weihnachten nod nicht die Nußenluft 
genoß, hat ſchon hin und wieder Bejuche im 
Dorf gemadıt. 

Warum jchreibt Onfel G. Ktehler, Hod)- 
jeld, nit? Grüßend, 

P. P. Kehler. 


Dorf D jterwid, Niverville, Mani 
toba, den 10, Februar 1914. Werte Le 
jer! Zuvor einen herzlichen Gruß der Lie 
be ımd Gottes gnädigen Beiltand eud) 
wiünjchend, bitte ih um Aufnahme der 
nachitehenden Zeilen. 


Indem meine liebe Gattin, jowohl ın 
Rußland als auch in den Staaten von 
Nordamerifa und Canada viele Freunde 
bat, jo diene zur Nachricht, dal meine liebe 
Frau Selena, aeb. Görk, nad ſchwerem 
Xeiden am 10. November 1913 im Herrn 
entichlafen iſt. 


Sie war die Tochter des im Jahre 1895 
verjtorbenen Cornelius Görg, gebürtig in 
Preußen, ausgewandert nadı Südrußland, 
gewohnt in der Bergtbaler Kolonie, Marin 
pol. Dort erblidte meine liebe Frau zu 
erit das Licht der Welt im Jahr 1873 am 
29. September im Dorfe Schöntal. Im 
Sabre 1874 wanderten ihre Eltern mit ihr 
als Kind von neun Monaten aus nad) Ca 
nada, Amerifa. 1892 den 6. Juni emp 
fing fie durch Aelteſten David Störz die h. 
Raffertaufe und in demjelben Jahr am 
11. Dezember trat jie mit mir in den Ehe 
itand. Wir baden 20 Sabre, 10 Monate 
und 29 Tage Freude und Leid mit einan 
der geteilt und des Serrn Gnade reichlich 
erfahren und genießen dürfen. Ihm fei 
Danf! 


Meine Frau war nur jchwächlicher Ge 
jundheit. Am 10. September vorigen 
Jahres fam fie ins Wochenbett, und der 
Serr beichenfte uns mit einem aejunden 
Baby. Anfangs war die beite Ansiicht und 
Hoffnung auf eine baldige Genefung. 
Aber bald Anderten fich die Umstände, und 
jie wurde gefährlih franf an Herzwaſſer 
ſucht, welcher Krankheit fie dann auch er 
lag. 

Ihr Mlter bat fie gebracht auf 40 Nah 
re, 1 Monat und 11 Tage. Kinder ge 
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boren bat jie acht, wovon ſechs am Leben, 
und zwei ihr vorangegangen find. 

Noch einen berzliden Gruß an alle 
Freunde, Editor und Leſer. Der Herr jei 
mit ums allen. 


Cornelius 8 Frieſen. 


Bhumenhof, Bolt Gretna, Manito 
ba, den 8. Februar 1914. Ginen berzli 
ben Gruß an alle Leſer und den Editor! 
Wir baben jegt ftürmiiches Wetter, Ster 
befälle jind bier herum mehrere vorgefom 
men, werde aber nur von meinem Bater 
Beter Buhr berichten. Er war lange Zeit 
sehr leidend, wohl beinahe 10 Monate. 
Schon im März 1913 fina er an zu Fran 
keln, und jein Leiden verſchlimmerte jich 
jo Ttarf, dab er am 5. Mai nach Winnipeg 
fahren mußte, jich operieren zu laſſen. 
Dort war er 29 Tage im Hospital und als 
er zurück fam, dachten wir und auch er 
jelbit, dal; es nun bald beifer jein werde. 
Aber es fam anders, als wir gedacht hat 
ten. Als er ungefähr ein paar Wochen 
zuhauſe war, befam er wieder Schmerzen 
und dieſe verſchlimmerten ſich nad) und 
nach ſo, daß er den 10. Oktober wieder 
nach dem Hoſpital in Winnipeg fahren 
mußte, um ſich operieren zu laſſen. Er 
war noch einmal 23 Tage dort im Hoſpi— 
tal, dann kam er zurück, aber er fühlte ſich 
nicht ſo wohl als das erſte Mal und wur— 
de auch nicht mehr beſſer und ſeine Kraft 
nabm langſam ab, er wurde immer ſchwä— 
cher und hatte immer viel Schmerzen; aber 
er war doch noch jo Itarf, dal er nicht im 
Bett zu liegen braudite. Da am 9. Janu 
ar wurde er plößlid) jo franf, dab er gleich 
ins Bett geben mußte, Er hatte ſehr gro- 
be Schmerzen, dab er oft wünſchte, von 
jeinen Yeiden erlöft zu fein. Er jtarb den 
18. Januar drei Uhr des Morgens. Er 
binterläßt jeine tiefbetrüibte Gattin umd 
acht Kinder, von denen ſchon drei verbeira- 
tet find. Grüßend, 


Henry P. Buhr. 





Neuer Deutſcher Katalog frei. 
Der Erfolg vieler deutichen Kunden 
beweilt, daß man mehr Geld mit 


Geflügel machen kann, wenn man 
8 Brutmafchi: 
nen u. Aufzudtsapparate 
Bez nfadh zu ge 
rauen. Tyehlichläge mıt 
deutſchen Anweifungen auße 
ei&lofien. Halten eıne Le- 
endzeit. Preife fehr er: 
edrigt. Ein $25.00 beut» 
her Lehrkurſus über ge 
twinnbringendes Züdten 
von Geflügel frei mit Maſchine. Niedbriafte fe an 
vielen Gorten rafienechteß Geflügel und Bruteier. 
Deutſches Bud) ‚„‚Rıctige Fütterung Fleiner Küfen, 
Enten, Gänfe‘ 10 Gentd. Katalog frei, 
Des Moines Yncubator Eo, 
182 Gecoud tr, Des Moined, Jowa. 





aufwärts. 








400,000 Anſiedler im Jahr. 


Eimwanderungszahlen zeigen, daß die 
Devölferung Kanadas während des Jah 
res 1913 einen Zuwachs erfuhr durch Zu- 
zug bon 400,000 neuen Anfiedlern aus 
den Vereinigten Staaten und Europa. Die 
meiften Dderjelben find auf Farmen in den 
Provinzen Manitoba, Sasfathewan, und 
Alberta gezogen. 

Lord William Percy, ein englifcher Ad 
liger, jagt: „Die von dem Canadifchen 
Meiten gebotenen Möglichfeiten und Gele: 
genheiten find jo unendlich größer, als die 
in England vorhandenen, daß es unfinnig 
erjcheint, das Volk abzuhalten zu einem 
Lande zu fommen, wo jie jo leicht und ji 
cher ihre Lage verbeſſern können.“ 

Neue Diſtrikte werden eröffnet, wodurch 
eine große AnzahlHeimſtätten zur Aufnah— 
ne frei werden in Gegenden, die bejonders 
geeignet find für gemifchte Farmerei und 
Setreidebau. 

Um illujtrierte Dejchreibungen und ber 
‚ abgejegte Fahrpreiſe wende man jih an 

W. D. Scott, Supt. of Immigration, Ot— 
tawa, Canada, oder an den Canadian Gou 
vernment Agt. 

160 Acre-Farmen im Weſtlichen Cana— 
da frei. 





Ein ſtcheres Wurm-WMittel 
fiir Uferde, 


Abfolut harmlos, fann trächtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Hunderte 
von praftifchen Farmern und Bferdebefigern 
teilten uns in ihren Anerkennungsſchreiben 
mit, dab dieſes Mittel, „Newvermifuge“ Hun 
derte von Bots und Bin-Mürmern von einem 


einzelnen Pferde entfernten Diefes Mittel 
fan obne Autterwechjel eingegeben mwerden; 


auch kann man es bei Fohlen anwenden. Ein 
Tier, deilen Magen voller Würmer ift, fann 
nicht fett werden. Um die Napfeln leicht einzu- 
geben, liefern wir ein Anftrument frei mit Be 
ſtellung für vier Dußend, Die Napfeln find ge- 
feßlich garantiert unter Eerial 31,571. 9Hüs 
ter euch vor Nachahmungen. 6 Stapfeln $1.25, 
12 Kapſeln $2.00, portofrei verfandt mit Ge— 
branchsanmeifung. 


Farmers Horse Remedy Co, 


Fept ) 502-7 Straße, Milmmier Mia 





Magen-Kranke 


Fort mit der Patent-Medizin! 


Segen 2-Eent.Stamp gebe ih Euch Austunft 
über das beite deutiche Magen- Hausmittel, 
beifer umd billiger als alle Patentmedizinen. 


Kev. Johannes Glacier, Dept. 30, 
Milmaufee, Wis. 
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WMennonitifche KRundſchau 





A, Benian, 


Denn meine Augen haben 





— 


Deinen Heiland geſehen! 
Preis $1.00; Borto 10 Cents. 


Nicht allzuoft fehen wir uns in der angenehmen Lage, unjern Lejern 
Bücher anzubieten, die von Mennoniten verfaßt tworden find. Cie jind iiber- 
haupt jelten, diefe Bücher, aber auf dem Gebiete der Erzählung ijt diefes Buch 
wohl das erite feiner Art, das aus mennonitifcher Feder jtamınıt. Sein Inhalt 
it ganz dazu angetan, die Stunden der langen Minterabende mit angenehmer 
Unterhaltung zu beleben ımnd bei manchem aus Rußland Eingewanderten be 
reit3 der Erinnerung entihwundene Erlebnifie aus der alten Heimat wieder 
friſch ius Gedächtnis zurücdzurufen. Wer von uns gewejenen Rußländern 
horcht nicht auf, wenn das Wort „Schulzenbott“ an fein Ohr ſchlägt? Wie ge 
läufig waren uns nicht die Namen: Timofei, Lewko, Mahivej und viele andere? 
Die Buch ift 383 Seiten jtarf, und ift fchön in Leinwand arbımden. 


Geſchichte der Alt-Evangeliihen Mennoniten: 
Brüderihaft in Rußland 
Don Y, MW. Frieſen 


Mit vielen Alluitrationen, in elenıntem Orininaleinband $3.50; Porto 30 6. 





Es hat lange gedauert, aber endlich iſt es nun doch da, dieſes wertvolle 


Geſchichtswerk von P. M. Friefen. Für das lange Warten jind wir reichlich 
entfchädigt worden durch verfchiedene ſehr wertvolle Anhänge und Zuſätze 
zum anfängliden Manujfr'ipt. Natürlich iſt das Werf dadurdy verteuert 
worden, aber das follte die Käufer nicht abhalten. Es wird hier, einfach ge— 
jagt, viel geboten und durchaus Zuverläffiges, wenigitens was die Haupttat— 
jochen unſerer Geichichte betrifft. Der verehrie Autor ift im Aufſuchen von 
ſicherem Quellmaterial großartig findig oder glüdlidy oder be des zugleich ge— 
weſen. ine leichte Lektüre ift das von ihm Dargebotene allerdings nicht und 
wird aud) für manchen nidyt gerade durchweg das fein, was man eine ſpannen— 
de oder interefiante Leftiire nennt. Manches in dem ca. 800 Seiten ftarfen 
Vuche wird nur für gewiſſe Kreife von Intereffe fein. Doch wird ein jeder des 
Intereffanten und Lehrreichen fo viel darin finden, daß ihm der Preis, den 
er ſür das Buch gezahlt, nicht ichade jein wird. Daß die Geſchichte der Men- 
noniten in Rußland manche jehr unſchöne und umerbauliche Epifoden aufweiit, 
braucht nicht aefagt zu werden, gefagt werden aber muß bier, daß M. P. Frie— 
ion fein Schönfärber ift, obgleſch oder gerade weil er ein aufrichtiger, warmer 
freund feines Volkes iſt, was der Leſer iiberall durchfühlen wird. Die Ge- 
ichichte, zumal eine im rechten Geiſte gefchriebene, ijt eine Zehrmeifterin. Be— 
berzigen wir ihre Lehren! 


Adreſſiere Beitellungen an 


* * * * * 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Scottdale, Pa. 


11. Marz 
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1914. 


Rußland. 


Tiegerweide, Taurien, Rußland, 
den 14. Januar 1914. Die lieben Leſer 
der Rundſchau werden vielleiht jchon mei- 
nen Bericht nicht lefen wollen, weil ich jo 
oft fchreibe; aber wenn es zuviel wird, 
fann der Editor ihn in den Papierkorb 
legen (boftentlih iſt das Gegenteil der 
Fall. Ed.). 


Die Urſache meines Schreibens iſt er- 
tens: Anna und Benj. Schmidt, die nad) 
ihren Onfeln frägt. Ich hatte ja in No. 
15 von einem erwähnt, hatte nur nicht den 
Vornamen geſchrieben. Es war Bernhard 
Thießen (mein Pflegebruder); ſein Sohn 
Aron Thießen wohnt hier und hat ſchon 6 
Sabre bier die Lawka (Kaufladen). Kannſt 
an ihn jchreiben, er fann dir iiber vieles 
Auskunft geben. Gerhard Thießen hat 
bier Johann Falten Tochter zur Frau. Wo 
er wohnt, weiß ich nicht. Von deiner Tan- 
te Bernhard. Friefens wohnen in Sibirien 
ihre fünf Kinder. Sie find alle verhei- 
ratet. Iſaak Braunen wohnen in Neu- 
firdy und haben eine Kleinwirtſchaft; das 
Land verpachten fie. Sie find oft Fränf 
ih. Haben nur einen verheirateten Sohn 
Peter. In meinem Bericht hatte ich ge- 
ichrieben „Jakob und Johann, feine On 
fel.“ Johann jtarb ja, wa& ich vergejien 
hatte. Anſtatt Johann jollte es ron 
Thießen fein. Der biefige Aron Thießen 
iſt auf der Eltern, oder aurem — Mb 
ichtedsfejt im Dorf No. 16 jelbit gemweien 
‘dein Better). Er beitellt jehr zu grüßen 
und bittet alle Bettern und Nichten an ihn 
zu jchreiben; auch Onkel Jakob Thießens 
Kinder. 


Das vorigemal fonnte ich, leider (nicht? 
Ed.) von Sterbefällen beridhten. Und wie 
plößli änderte es ji, dab anfangs No 
vember drei Zeichen zugleich auf demBrett 
lagen, und alle drei nur je einen Taq 
franf gewejen waren. Der weit und breit 
befannte Prediger Peter Negehr ſtarb den 
29. November im Alter von 85 Nahren 
und 27 Tagen. Er batte früher in Gna 
dentbal gewohnt. Er hatte ſchon Früh 
ſtück gegeſſen, auf Mittag war er ion et 
was franf und abends bereits eine Leiche. 
lleber 72 Kinder (22 gejtorben) ift er 
Großvater und über 12 (2 geitorben) Ur- 
großvater geworden. Er war zu jeder 
Zeit bereit zu iterben. Sein Gebet war, 
daß er vor dem Sterben nicht müßte fehr 
lange franf liegen. Und Gott hat des 
alten Dieners Bitte erbört. Er iſt bei 
fünfzig Jahren Prediger geweſen. Wenn 
Bekannte oder Verwandte ihn in derRund 
ihau erwähnten und ich es ihm zu lejen 
brachte, rührte es ihn, das ihm die Freu 
dentränen die Wangen herabliefen. An 
demielben Abend am 29. November, jtarb 
bei Seinrihb Epp jun. eine Tochter von 
I Sabren, 11 Monaten und 9 Tagen. Den 
26. November jtarb bei Nachbar Seinr. 
Driedger ein Söhnlein von 11 Monaten 
plößlih an Drüfengefhwür. Den 16. De 
sember wurde bier ein Mttentat veriibt 


gi erınomititiye Dunssansanı 


(Angriff auf das eben eines Andern), 
das für uns Mennoniten als Wehrloſe 
eine Schande ilt. Die Obrigfeit it viel 
beſſer als wir Mennoniten. Es ging ein 
reicher Süngling (Sanzens Sohn) bavaff- 
net nad) Gerhard Willems in Fürſtenwer 
der, welcher gerade im Stall die Kühe rei 
nigie, forderte ihn heraus und ſchoß drei 
Schüſſe auf ibn. Der eine Schub ging 
ihm in das Bein, der andere in die Seite 
und der dritte hat Willems doch wohl nicht 
getroffen. Sanzen hatte ſich aud) nod) das 
Varbiermefier (Raſier-) mitgenommen, 
ibn damit zu martern. Der Alerander 
wohler Doftor lie; Willems ertra nad) 
Duntau in das Siranfenhaus fahren, wo 
er operiert worden ilt. 


Der Nüngling hat die Gentralichule be 
endet und zwei Jahre die Nealjchule be 
juht. Das macht „Die Bildung“. Der 
Urjadnif und der Priſtaw (ruff., ländliche 
Polizeibeamte) sollen ihn gleich mitge 
nommen haben. Wie fann die Obrigfeit 
über uns als „wehrloſe“ Mennoniten, als 
die „Stillen im Lande“ urteilen? Diejer 
Sanzens Sohn ſoll noch ein Krüppel fein. 
Ein Sprichwort ſagt: Hüte dich vor dem, 
den Gott gezeichnet hat. (DO weh! da be 
dauern wir die armen Krüppel doppelt. 
E».). Darüber fommt mir in Erinnerung, 
was 9. Balzer 1833 an die Melteiten 
fchrieb: „D eine Zeit! die Schreden und 
Angst verbreiten, wenn jie ſich mir jo ganz 
in der Nähe vor dein Herzen lagert. Man 
ichneide doch unserm Bolf die Uebergänge 
sur Welt ab! Man zernichte doch die Ueber 
fahrt-Brücken vomChriſtentum zurWelt. 
AchAelteſte, wachet, wachet! EuerVolk wird 
ceuch aus denHänden geſpielt und ihr ſollt 
mitgenommen werden.Faßt euch feſt an die 
Srundiäke der Gemeinde und wagt feinen 
Schritt darüber! Wird unsere Jugend 
erit nach Ar: der Welt ausgebildet und 
aufgeflärt fein, dann denfe man ich doc), 
welche Veränderungen unferm Wolfe be 
voriteben, wenn - dieje geſchliffenen Welt 
menschen in einem zweiten und dritten Ge 
ichleht das Nuder führen werden. Man 
it dann einmal aus den Schranfen der 
Einfalt getreten und bat das große 
Schwungrad der Vernunft und Aufklä 
rung in ſolcke Veregung geiett, daß cs je 
länger deito ſtärker lauft und unſer Volt 
in das allgemeine grobe Verderben mit 
hineinichleudert. ur. ij. w. 

Hier find ebeñ noch wicder zwei Kinder 
geltorben an der Hroup-Mranfheit. 1. Ja 
fob riefen, Heinrich Arendts Großkind 
von fünf Jahren und Joh. Quapps Tod; 
ter von einem Jahr. 

Da ih den 10. Januar in Gnadental 
bei meinem Onfel und Tante David Dörk 
ſen fpazieren war, traf ich dajelbit einen 
Amerifaner, Wilbelm Dörkſen. Er beitell 
te die Amerifaner jebr zu grüßen und be 
fonders jeine Kinder. Euer Vater iit ſchön 
geſund. Nur jchade, dat wir jo furze Zeit 
beiiammen fein fonnten. Wäre das Waſſer 
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Augen Turiert. 


Probeflaſche frei. 


Danfbare Patienten erzählen von wunderbaren 
Kuren granulierter Augenlider, Wilder Haa— 
re, Geſchwüre und Staar. — Es madıt 
ſchwache Augen ſtark und gibt augen- 
blickliche Linderung der brennenden 
Schmerzen überipannter oder durch 
Nachtarbeit beihädigter Augen. 
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Vorher 


Wenn Sie an ſchwachen, fchmerzenden oder 
berfagenden Mugen leiden — erfranft oder 
vom Alter geſchwächt — und haben verfucht 
Merzte, Nugenärzte und alle Arten von Medi- 
zin, laſſen Sie fich nicht verführen, zu glauben, 
dab für Sie feine Hoffnung ift. 

Schreiben Sie heute um eine Probeflafche 
bon GSchlegel8 Magic Eye Lotion. Es wird 
ihnen nichts foften, weder jebt noch zu irgend 
einer Zeit, und Cie erden überrafjcht fein 
von dem wundervollen, fofortigen Nußen, mwel- 
chen es denen gibt, die an einem der Dußende 
von Mugenübeln leiden. 





Nachher 


Danfbare Patienten legen Zeugnis ab von 
fajt wunderbaren Sluren von Ctaar, granu- 
lierten Yidern, Wilder Haare, Geſchwüre, 
ſchwacher, wäfleriger Augen und fait allen 
„ugenleiden. 

Viele Perſonen jchreiben, daß ſie jeßt ihre 
Brillen weggeworfen haben, nachdem ſie dies 
wundervolle Mittel kaum eine Woche gebraucht 
hatten. 

Von Ihnen wird nicht verlangt, auch nur 
einen Penny zu ſchicken, um zu verſuchen, 
was dieſes erſtaunliche Heilmittel tun wird in 
Ihrem Fall — ſo füllen Sie den Koupon aus 
und ſenden Sie ihn jetzt ehe Sie dies Blatt 
weg legen. 

Die Sendung dieies Sloupons mag für Eie 
viele Nahre Frieden und Glück bedeuten, ftati 


cines Dajeins, unglüdlich gemacht durch Blind— 


heit. 





Frei⸗Flaſche-⸗Koupon. 


Dieſer Koupon berechtigt zu einer 
Probeflaſche von Schlegels Magic Eye 
Remedn, Ihnen frei zugeſandt. Schrei⸗ 
ben Sie Ihren Namen und Adreſſe ein- 
fad) auf die punftierten Linien unten 
und fenden ihn an die H. T. Schlegel 
60., 7609 Some Banf Bldg., Beorin, 
Illinois, 
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Zu verfanfen. 


Ich Habe drei Viertel Land in einem Stud 
zu verfaufen. Darauf jind 380 Ader unter 
Stultur; 300 Mder find Sommerbracde und 
Neugebrocdenes im Frühjahr einzuiähen. Zwei 


Piertel davon jind mit einer 4-Drabt Fenz 
umgeben; jede Rod ein Pfoiten, gut in Ord 
nung. Ein Haus, ein Stall, ein Brunnen mit 


viel und jehr gutem Waſſer, eine Windmühle 
und eine Vieh Fenz von 60 Ader. Bon der 
Ede des Landes bis zur Stadi find 11% Mei 
len. Berfaufe awb die zwei Wiertel allein. 
Preis $25.00; Anzahlung, wenn möglich, 
$5.00 per Ader; den Neit nach Belieben, ent- 
weder auf mehrere Jahre Auszaäahlung oder 
Grnteabzablungen. Dann babe ich noch 1 Vier 
tel 21, Meilen von der Stadt mit 30 Mder 
Sommerbrade zu $20.00-per Nder; Anzah 
lung $2.00 per der, Reit wie oben. Gute 
Gelegenheit fir Lantjucher. Im Näheres ſchrei 
be man an mich; ich werde gerne Auskunft 
geben, 

Siemens 


G®. 


Herbert, Sasfatcheivan, Ganada 





nicht zwischen ums, dann wäre es 
euch in Amerifa zu bejuchen. 

Wie die Winter verjchieden jind. Dielen 
Winter ilt, wenn etwas Froit iſt, der Wei 
zen mit Schnee bededt. Sch jchreibe täg 
lich morgens die Grade an. ganze 
Dftober hatte 24 Grad Froſt, wo es ge 
wöhnlich mittags 13 Grad warm war. No 
vember batte 1813 Grad, wovon der 27 
November allein 10 Grad Froit hatte, wa: 
der größe Froſt diefen Winter geweien ilt. 
Die Wärme in Summa 77 Grad. Dezem 
ber 54 Grad Froit und 21 Grad W. Na 
nuar von O Gr. bis 8 Gr. Froſt R. ebt 
it eine zeitlang die ſchönſte Schlittenbahn. 
Die Erde iſt wenig aefroren; Negen und 
Schnee viel gefallen. 

Hier pallierte geitern ein Ilnglüd. Es 
gingen zwei Jünglinge auf die Jagd. Da 
bei hat dem einen die Patrone die Naſe 
zerjchmettert,” jo dab er heute nach dem 
Muntauer Krankenhauſe gebracht wurde. 

Mennoniten! 

Meine Schtwiegertochter, geb. St. beitell 
te ihre Freunde, Nichten und Bettern in 
Amerifa zu grüßen. Jakob Neufelds und 
Leander Jantz in Oklahoma, fie ſtammt 
von Hamberg. Ich denke, ſie würde nicht 
zürnen, wenn ſie einmal einen langen 
Brief von euch befäme. 

St möchte wohl von Korn. Funk einen 
Brief befommen; aber jein Schreiben iſt 
vielleicht ichon unmöglich, deshalb bitte ich 
feine Rinder, wenn der Vater eher jterben 
jollte, al3 ich, eS mir zu berichten. Ei du, 
lieber F. Gerhard Kornelſen, lebt ihr noch 
beide? Ich las, dab David Voth feine 
rau ſehr franf iſt. Uebergebt euch aanz 
dem Willen des Herrn; er wird’3 wohl 
machen, das iſt eine entichiedene Sadıe. 
Alles dient zum Belten. Sterben müſſen 
wir alle, einer wie der andere. Die Scei 
dung iſt wohl jehr ſchwer, aber mit Gottes 
Hilfe iſt e8 möglich zu tragen. Und wenn 
der Borangegangene Selig itirbt, bat man 
doch eine große Freudigkeit für die Zu 
funft. 


moglich, 


Tor 
Ler 


Mennonitifche Rundſchau 
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SCOTTDALE. 
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In Friedensdorf liegen zwei Männer 
auf dem Brett. Der eine iſt hier Witwe 
H. Sawaßtzkys Schwiegerſohn, Johann 
Sarder; der zweite ein Warfentin. 
itirbt einer nad) dem andern, und die Rei 
be fommt auch an und. In Margenau 
bat vor zwei Tagen eine Frau Wiebe der 
Schlag aetroffen und wohl jehr im Kopf. 


So 


Ich babe wohl vielen noch nicht berich1 
tet, aber wenn es Gottes Wille iſt, dann 
auf's andere Mal mehr. Zum Schluß ei 
nen Grub an Editor und Lejer. Auf Wie 
derfehen, wenn nicht bier, dann droben! 


SafobNeumann. 


spezielles Anerbieten 
Chriſtlicher Hansfalender 





Nebt nur 25c portofrei. 





11. März 


für 1914 


Abreiß-Kalender für 
des chriftlihe Dans, 


Der Chriftliche Hauska 
lender ſtellt ſich auch für 
sabr wieder in neu 


Geſvande ein. 
Ausführung 
den Vorjahren ei 


mintersiltige, 


ze tarbigqe 


1 vn 


te altbewahrten 
bitter baben den 
euh fir der 


Mitar 
Ntalender 
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nennen Gang 


in die Welt mit einem rei 
en Schatz aus dem Morte 
rusgeitattet, fo daß 


er ſich als ein auter Hirte 
Führer fiir 


christlichen 


getrener 
alle Glieder des 
darbietet 
Preis: 
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Importierter Bonillon Ertraft. 


Wohlichmedend, Abpetit anregend, ſtärkend! 
In Deutichand prämiiert und allgemein einge 
führt. Sofort fann damit die nahrhafteite 
Bouillon bergeitellt werden, eine Wohltat für 
Geſunde und Kranke. Ms Zufab zu Saucen, 
Semüfen u. f. mw. eripart e3 Butter imd macht 
alles mwohlichmedender zur größten Freude je 
der Hausfrau. Bei Diätfuren, Magenerfran 
fungen, Schwächezuftänden ganz unentbehrlich 
in jedem Plabß fuchen wir einen ®ertreter; 
Ichreiben Sie uns doch, es iſt ein autes Unter 
nehmen. 1, Pfund foftet S5 C. 1 Pfund 
$1.60 portofrei Im eine allgemeine Ein- 
führung zu erleichtern, fo verfchiden wir jekt 
auch 25c Balete; Der billine Verſuch wird 
Sie überzeugen 


Orena Nmporting CEo., 


827 Chamber of 
Detroit 


Commerce, 
Michinan 
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1914. 
Sprang auf einen roftigen Sidewalf-Nagel. 


Während er bei einer Brunnenbohrma- 
ſchine arbeitete, jprang ein Minnejota 
Mann auf einen roſtigen Sidewalk-Nagel. 
Der Nagel trieb einen Teil ſeiner ſchweren 
wollenen Socke tief in den Fuß hinein. Er 
entfernte ſoviel er konnte von der Socke, 
legte Allen’3-Ulcerine Salve auf und ginge 
jofort wieder an feine Arbeit, Die Salbe 
zog Teile von der Sode aus der Winde 
und alfo alle anderen Gifte, und in einer 
Woche war der Fuß gebeilt. 

Diefe Salbe ift eines der älteiten Heil 
mittel in Amerifa und jeit 1869 befannt 
als die einzige genügend Fräftige Salbe 
chronische Geichwüre und alte Schäden zu 
heilen. 

Allen’3 Ulcerine Salve wirft durch Aus 
ziehen des Giftes und Heilung der Wunde 
von Grund auf. Sie iſt jo wirfjant, daß ſie 
eine neue Schnitt und andere Wunden in 
einem Drittel der Zeit heilt, als erforder 
[ich ift bei Anwendung aewöhnlicher Sal 
ben und Liniments. Verbrennungen und 
Verbrühungen heilt fie, ohne Narben zu 
binterlaffen- 

Per Poſt 55e. J. P. Allen Medieine 
Company, Dept. Bl. St. Paul, Minn 





Deutſche Lehrerbibeln. 
Die einzige deutſche Lehrer-Bibel. 


welche einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bi— 

belſtudium enthält. 

No, 12174. Franz. Ma- 
roffo, NRotgoldichnitt, 
biegfam, gerundete Ef- 
fen (fiehe Abbildung). 
Katalog = Preis $3.60 
Unfer Preis $2.20 

No. 122. Diefelbe Bibel, 
in alger. Maroffo-Ein- 
band, NRotgoldichnitt, 
biegfam, gerundete Ef- 
fen, Leder auf der In— 
nenfeite des Einbandes. 
Katalog = Preis $4.80. 
EEE $2.90 

Porto 238 Cents. 
Diefe Bibeln find auch mit Patent-Inder 
zu haben für 25 Cents ertra. 

Farallel-Ausgabe mit Karten ohne Anhang. 
Schriftwort erflärt mit Schriftwort unter 
reicherer Verwertung gleichjinniger Stellen 
„n mit Angabe der Weberjeßungsberichti- 

des deutichen Nevifiond ⸗Ausſchuſſes. 
me e 6 bei 8%, Dide nur 134 Boll, N 
gebunden mit Ledereinfaflung ......-- $3. 
Porto 23 Cents. 





Mennonite Pub. House, Scottdale, Pa. 





Magenfranfe 


Fort mit den Patentmedizinen! 


Kir 2 Stamp aebe ih Emh Auskunft über 
dos beite deutſche Magenhausmittel, beſſer und 
billiger als alle VPatentmedizinen. Hunderte 
bon Kranken wurden ſchon gebe’lt durch die— 
ſes einfache Mittel 

RUDOLPH LANDIS 


Evaniton, O., Dept. 621, 


iHlennonttilce Rundſchau 


68 hat Wunder an mir getan, iſt die 
Meuberung von Frau David Holg von 
Stewart3 Draft, Ba., in einem Brief an 
Dr. Peter Fahrney and Sons in Chicago 


über deren berühmtes Kräuter-Heilmittel 


Alpenfräuter. „Sm Auguſt 1908,“ fährt 
jie fort, „zeigte jid; eine Wunde an meiner 
Naſe. Sie wurde jo ſchlimm, daß ich Merz- 
te zu Rate 309, doch troß deren Behand 
fung wurde es jchlimmer anitatt bejier; 
die Wunde breitete fi) immer mehr aus. 
sch hörte dann von dem Alpenfräuter. Ich 
gebrauchte es und meine Nafje heilte wie- 
der. ch bin jehr danfbar für das, was es 
an mir getan bat.“ 

Fornis Alpenkräuter zeigt eine unumter 
brochene Nette von Erfolgen in der Be 
bandlung von Krankheiten des Pluts und 
des Syitems. Es iſt feine Apotheker-Me 
dizin, fondern ein einfaches Kräuter-Heil 
mittel, welches dem Bublifum direft ge 
liefert wird durch Spezial-Agenten, die er 
nannt find von den Seritellern: Dr. Be 
ter Fahrney and Sons Co., 19-—25 So. 
Hoyne Mve., Chicago, IU. 


Der verweigerte Umgang. 


„Zage mir, mit wen du umgehſt, jo 
jage ich) dir, wer du biit,“ und „Gleich und 
gleich gejellt ji aern,“ jo börte ich vit 
meine liebe Mutter warnend jagen, als ich 
noch ein kleines Mädchen war. Die Bibel 
warnt uns auch mit den Worten: „Wenn 
dich bie Büben loden, jo folge ihnen 
nicht 

Richard und Pauls Eltern waren reich, 
ſehr reich, und ihre Kinder batten es daber 
jo qut, daß fie übermütig wurden und in 
dieſem Uebermute taufend tolle Streiche 
ausbedten. War einmal Dderaleiden im 
Städtchen vorgefallen, und man fannte die 
Läter nit, dann bie es gleih: „OD, wer 
wirds getan haben, als Richard und 
Paul!“ Und man irrte jich jelten. Sie 
tletterten auf Dächer und Kirchtürme; sie 
erwäblten treibende Eisihollen zum Floh 
und jegelten damit den Fluß binab; sie 
ihaufelten sich oft dermaßen in einem 
jhwanfenden Kahne, das den Erwacjienen 
Hören und Sehen vor Angſt verging; 
furz, es gab feine Tollfühnbeit, die nicht 
von dieſen beiden begangen wurde, und je 
wilder es bei ihnen berging, deito vergnüg 
ter waren sie. 

Einit, als fie den: Geburtstan Pauls 
feiern wollten, luden jie auch Alwin und 
Siegmund dazu dringend ein. Sie ja, 
ten dabei: „Wir wollen recht luitig jein, 
und ihr jollt in eurem Leben nicht jo viel 
Nergnügen gebabt haben, als ihr bei uns 
baben werdet; fommt daher nur ja!“ Als 
die Anaben aus der Schule nad) Hauſe fa 
men, teilten jie ihren Eltern das Cinla 
dungsgeſuch mit und baten dringend, doc 
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Heilt die Blinden und Krebs. 


Rarum 
wollt ihr zmwei- 
feln? Da id 
fin Canada 

blind gedoftert 
wurde und 
K mein Bruder 
Karl in Ehi- 
cago, haben wir 


a 


s.Rıchren. Äoe 
uns gi. wieder unfere Augen bergeitellt. 
Willſt du dann noch zweifeln? 

Namen von Perfonen, die von berühm- 
ten Merzten al3 unbeilbar aufgegeben: 
Mrs. %. Richter, Eddys — Mills, Ont., 
Krebs (ihr Bild oben); X. Conory, De- 


troit, Krebs; R. Burgeman, Croswell. 
Krebs etc; W. 3. Emery, Sandusfy, Un— 
terleibsbrudh; Mrs. Helder, Battle Creef. 
10 Sabre blind; Mrs NR. MeKee. Mar- 
(ett, 8 Jahre blind; &. Thiehen, Morris, 
Manitoba, 9 Jahre blind; PB. Wall, Ha- 
que, —* f., 6 Jahre blind; Maria Epp, 
Altona, Man.; Dr. Matt, Santo— Paulo, 
Cal. ; Ned. Dr. Flecher, Parſons, Kanſas: 
Nev. Neufeld, Roſehill, N. Daf.; Mr. Eby, 
Berlin, Ont.; Mr. A. Wiebe, Gretna, 
Manitoba, an Mugen; A. Netlaff, Ster- 
ling ‚Midh.; E: 3. Toews, Stern, Mlta,, 
an Taubheit, — geheilt ohne Meſſer. 

Wer an den Mandeln, am Hals Ieidet, 
der beitelle No. 17 Kur $1.00; heilt auch 
Suften. No. 16 für Würmer 50 6. No 
22 Heil-Del $1.00 per Poſt. No. 23 Ra 
tarrh Rur $1.00 per Poſt. No. 28 Bett 
näffen Sur $1.00 per Boit; No. 15 Band 
wurm Sur $5.00 per Poſt. 

Fieber: Nervenfieber, Qungenfieber, 
Scharlachfieber, Tophusfieber; ein Ticheres 
Mittel. Wer es wünſcht zu haben, ſchicke 
ich Brobe frei zu. Wo die großen Merzte 
aufgeben, da fönnt ihr dem Kranken nod 
belfen. 

Exanthematiſche Heil-Del oder Lebens— 
weder-Del $1.00 per Poſt. Buch umd 
Zeugniße frei. 

Dr. G. Milbrandt, Croſſwell, Midigan, 

U. S. A. 





ja hingehen zu dürfen; allein die für das 
Wohl ihrer Kinder zärtlich beſorgten El 
tern ſagten: 

Da könnt ihr nichts Gutes lernen und 
kämet wohl gar mit gebrochenen Gliedern 
oder mit dem Verluſt eines Auges zurück. 
Wir können euch nicht in ſolche Geſellſchaft 
gehen laſſen!“ 

Vergebens baten Alwin ımd Siegmund; 
die Eltern blieben bei ihrem eriten Ent 
ſchluſſe, und o, wie ſegneten fie ſpäterhin 
ihre Feſtigkeit! 

An dem Geburtstage Pauls, wo es iv 
luſtig hergeben follte, ging's freilich wild 
aenug ber, und nachdem man eine Zeitlang 
die verwegeniten Spiele geipielt hatte, dach 
ten Richard und Paul auf gefährliche, 
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Sichere Genefung durch das wunder⸗ 
für Sranfe wirfende 
Granthematifche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon . 

Bohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Exanthematifhen Heilmittel. 

Dffice und Reſidenz: 3808 Profpect Ave. 
S. C. 


Letter-Dramwer 396. Gleveland, O. 


Dan hüte jich vor Fälſchungen und falfchen 
Unpreifungen. 





Sie fauiten für ihr Geld eine Portion 
Sciepulver, feuchteten es an, jtellten ſich 
dann die Unbejonnenen ! mit ihren 
Spielgenoflen darum ber, weil es, wie fie 
meinten, einen hübſchen feneripeienden 
Perg abgeben jollte, und ziindeten es mit 
einer Noble, die fie an einem Stäbchen zu 
befejtigen gewußt hatten, an. Der Berg 
ſpie jet wirklich Feuer, aber diejes fiel 
ihnen geradezu auf den Leib; einige Ana 
ben, unter ihnen auch Nichard jelbit, der 
den Feuerwerfer gejpielt hatte, wurden 
von dem WBulver jo übel zugerichtet, daß 
man fie nach Hauje tragen mußte. W. 


Opferwilligfeit. 





Aus Indien berihtet Miſſionar Brougb 
folgenden Zug von Opferwilligkieit eines 
chriſtlichen Hindumädchens, weldes in ei 
ner Schule zu Coimbatur Lehrerin iit: 
„Das Mädchen fand in einer Hungersnot 
Aufnahme in einer riitliden Anſtalt, jet 
it es Lehrerin an einer chriſtlichen Schule. 
sm Monat verdient jie etwa 2 Dollars. 
Ehe jie das Geld für jich gebraucht, gibt jie 
davon den zehnten Teil zur Unterjtügung 
hriftlicher Liebesarbeit, von dem was üb 
rig bleibt, gibt jie noch je nach Gelegen— 
beit reichlich. Als die Armenier jo ſchwere 
Verfolgung litten, gab jie für diefe das Ge 
halt eines Monats, das eines anderen Mo 
nats gab fie für die Bibelgefellichaft. Eines 
Tages bat jie darum, dab ein noch heid 
niſches Mädchen neben ihr als Xehrerin an 
geitellt werde und erbot fidh, ihr halbes Ge 
balt gu zahlen. Sie glaubte, daß das heid 
nische Mädchen die Wahrheit juche, und da’; 
es, wenn es mit ihr zufammen arbeite und 
jie ihr die Schrift, jo oft es möglich jei, er 
fläre, zur Erfenninis der Wahrheit kom 
men würde. „Ich glaube, jie würde für den 
Serrn alles tun und alles leiden Fönnen. 
Die Gemeinſchaft mit dem Herrn bat ihr 
fol edlen Geiſt der Selbitbingabe einge 
pflanzt. 


Ternv nittiſchje Kundſchax 














hülfe für 


11. Min 


Srauen: Leiden. 


arum nod länger leiden, wenn fo 
billig und fiher geholfen werden kann? 
Keine Unterfuhung, keine Operation. — Schreibe an 





DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill. Aller brieflicher Rath frei. 


auenfrantheiten-Kur (Femaıe 


Complaint Cure) ftärft, heilt und regulirt, befeitigt Schmer: 
zen, Trud,Nervenfhwäce, Entzündung, verkehrte Lage ꝛc., $1 


Dr. Puihel’s jr 





Push:Kuro beilt all, Blut: u. Nervenleiden, Schwädhe ꝛc., $ı. 


Grtältungs-Kur (Coıd Push) für Erfältungen, Huften und Fieber, 25. 
DR C. PUSHECK, Chicago, Ill, Aller brieflich⸗⸗ ” °* °i. Schreibe gleich. 








Stindesliebe. 


Ein fleines Mädchen hatte eme Zeit 
lang still mit ihren Puppen gejpielt, wäh 
rend ihre Mutter am Feniter jaß und 
ichrieb. Endlich legte die Mutter ibre 
Papiere beijeite und jagte freundlich zu 
dent Kinde: „So, Alice, nını bin ich fertig, 
jeßt brauchit dur nicht mehr jo ſtill zu ſein!“ 

Kaum haätte jie dieje Worte ausgeipro 
den, da ſprang Alice zu ihr ber, legte 
ihren Arm zärtlic um den Hals der Mut 
ter und ſprach: „OD, ich bin jo froh, ich 
muß dich einmal jet recht lieb baben, 
Mama!“ 

„Zo, mein liebes Nind? Nun, das 
jreut mich, aber es bat mir geihienen, dat 
dir Dich micht jo jehr allein gefühlt bait, 
als ih ſchrieb. Du bift ja mit Deinen 
Puppen ganz vergnügt geweſen.“ 

„sa, Mama, aber num bin ich es jatt, 
jie noch länger Tieb zu haben!” 

„Und warum das?” 

„Weil die Puppen mich gar nicht wie 
der lieb haben.” 

Das tit fo. „Lieben und geliebt: wer 
den, iſt das ſchönſte Glück auf Erden,” 


lautet ein altes Xiederwort. 
recht liebt, der wird aud)- 
werden. 


Wer 
recht 


num 
geliebt 





Günstige Anfiedlungs Gelegenheit. 

Fruchtbares Prairie Land im ſüdöſtlichen 
Wyoming. Seit Jahren erprobtes und un 
fehlbares Bewäſſerungs-Syſtem in vollem Be 
trieb. Hauvtprodufte: Alfalfa, Weizen, 
Hafer, Zuderrüben, Kartoffeln, und nebenbei 
Obit, Beeren und Gartengemüſe. Viehzucht 
und Molkerei jehr lohnend. Ernten immer 
befriedigend weil fein Waflermangel. Steine 
Stürme, feine Dürren, feine Ueberſchwemmun— 
gen. Gute Abjaßmärfte per Eifenbahn in 
allen Richtungen. — Gefundes Stlima. — Gu 
te Erziehunsanitalten, Hochichule und Diftrikt 
ſchulen. 

Landpreiſe, einſchließlich permanenten Waf 
ſerrechtes für Berieſelung von 840.00 bis 
*365.00 per Acker, zahlbar in Raten über acht 
bis zehn Jahre verteilt, mit 6% Zinſen. — 

Eine mit photographiihen Aufnahmen illu- 
irirte Bejchreibung der Ländereien und der 
Bewäflerungsanlage der 

Wyoming Development Company 
in deutfcher oder englifcher Sprache, wird Je— 
dem, der jich dafür intereſſiert, fojtenfrei zu 
geſandt von 
6. B. Schmidt, 542 MeGormid Building, 
332 South Michigan Boulevard, 

’ Chicago, IM. 
Die Ländereien jind von drei landfundigen 
Mennoniten von Kanſas geprüft worden und 
die Gründung einer neuen Kolonie iſt in Aus— 
iiht genemmen. 


Geſunde, 


und GSrwachſene findet man in den Familien wo 
gorni’s 


Alpenträuter 


da3 Hausmittel ift. Er entfernt bie Unreinigleiten aus dem Spitem 


und macht neues, reiches, rothes Blut, und n 
R « Er iſt beſonders für Kinder und Leute von zarter Körper⸗ 


Musteln. 


ildet feite Knochen und 


beſchaffenheit geeignet, da er aus reinen, Gefundheit bringenben 
Wurzeln und Kräutern hergeftellt ift. Weber ein Jahrhundert im Ge- 
brand), ift er zeiterprobt und zeitbewährt. 

Er ift nit, wie andere Mebizinen, in Apothelen zu haben, fondern wird 


den Leuten direlt geliefert durch die alleinig 


en $abrilanten und Eigentümer 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
19-25 So. Hoyne Ave. CHICAGO, ILL. 
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Erzählung. 














Der Jeſuit. 
Von 
Felicia Buttz Clark. 





Fortſetzung. 


„Wie ſchön,“ ſagte Janet. „Ich hatte 
keine Idee davon, daß Ihr hier ſo viel 
ausrichtet.“ 

„Wir vollbringen es nicht, Fräulein La— 
peer,“ jagte Herr Pierce mit einem jtillen 
Lächeln, „es ilt Gott, der das tut! Iſt das 
Werf aus Gott, jo wird es acdeihen.“ 

„Run den Brief, Graham. Das Mid 
den im Kloſter erregte meine Neugier. Es 
iit ja eine fotraurige und doch auch wieder 
romantische Gejchichte.“ 

„Ratürlich, ich habe mich wieder vergeſ 
fen. Hier ilt er. Ich werde frei überjet- 
zen.“ 


1. November 19—-. 
„2ieber Bruder! 

sch erhielt Deinen Brief, der mir viel 
Ungemad brachte. Die Oberin hörte da 
von und verurfachte eine ſchreckliche Szene. 
Meine Strafe währte zwei Tage. Mama 
hörte von der Sache, und fie jagte mir, da’; 
jie fehr iiber mich aufgebracht fei, und fie 
verwünichten mich alle. Ich werde num 
mehr überwacht als je; meine Briefe wer 
den geöffnet, fo daß ich Dich bitten muß, 
nicht mehr an das Koiter- zu adreflieren, 
fondern an Palmira (den Dienjtboten). 
Ich kann mich fiher auf fie verlaflen. 

Du fiehit daraus, daß ich mich in einer 
ſchrecklichen Lage befinde. Die Nonnen 
find wohl ſehr freundlich gegen mich, doch 
fie find ſchlau. Sie haben Mama wohl 
einen Sad voll Zügen binterbradt, und 
eine Nonne, die mich haßt, fagte, fie wer 
den mich fortſchicken. Wenn fie das tun 
würden! 


Im Februar muß ich wohl oder über 
den Schleier nehmen. Denke dir, wie 
ſchwer mein Kreuz ift! Ich bitte Gott, daß 
er Di möchte einen Weg finden laſſen, 
auf dem ih meinem fichredlihen Schidfal 
entfliehen fann. ch verfpredhe Dir bei 
lig, daß ich Dir feine Sorgen machen will, 
fondern ein aufrichtiges und gutes Leben 
führen will. Zweifle nicht an mir 

Wenn Du ſchreibſt, jchide mir etliche 
VPoſtmarken, denn ich babe feine mehr, die 
Nonnen haben mir jelbit die letzten fortge- 
nommen. 

Ich fchreibe zur Mitternachtsitunde in 
aller Eile. Die Grabesitille füllt mein 
Herz voll Furcht. Ich bin ganz allein in 
meiner Zelle. Wehe mir, wenn fie wühten, 
daß ich an Dich fchreibe! Tröſte mich und 


ſchickr mir eine gute Nerrigfeit. Syh habe fo 


Wlennonitifche Rundſchau 


viel geweint, Ich will Dir alles ein ande- 
res Mal jagen. 

Sch beſchwöre Did, dab Du das gegen 
jedermann geheim hältſt, wenn Du millit, 
da ich am Leben bleiben fol. Lebewohl! 
Lebewohl! Lebewohl! 

Von Deiner unglücklichen, aber Dich in— 
nig liebenden Schweſter. 

N. B. — Schreibe mir bald und adreſ— 
jiere die Briefe an Palmira.“ 


„Es iſt der Brief eines ungeſchulten 
Mädchens, das offenbart fich deutlich, aber 
jie ſehnt ſich aufrichtig nach Freiheit.“ füg- 
te Herr Pierce hinzu. 

„Sie folgte fiherlih feinem inneren 
Ruf, wenn fie Nonne würde,” fagte feine 
Frau. 

„Abendeſſen iſt bereit, Signora.” 

„But, Urjula, wir fommen jofort.“ 


„Und weil es an Franfen mangelt, muB 
das arme Kind fein Leben im Mlofter vor- 
bringen?” frug Nanet Serrn ®ierce, ein 
wenig innehaltend unter der Tür zum 
Speifezimmer. 

„Leider, Fräulein Qapeer.“ 

Janet verhielt fich ſtill, als ob fie in tie— 
fe Gedanken veriumfen wäre, während de3 
Mbendbrots. Endlich faate fie: „Hat der 
Pruder irgendeinen Plan, wie er feine 
Schweiter aus dem Mlofter entführen 
fann ?“ 

Das Geſicht von Herrn Pierce verriet 
aefponntes Intereſſe. „DO, Sie meinen 
den Prieiter. Gewiß. Er plant, auf das 
Dorf zu aehen, um dort mit dem Dienit 
mädchen, Balmira, befannt zu werden und 
dann ıumbemerft das Mädchen mitzuneh— 
men, wenn es fich auf einem Spaziergang 
des Kloſters befindet.” 

„Wird er fie dann mit fih nad Rom 
nehmen ?“ 

BD 

„Wie hoch würden die Auslagen kom 
men?“ 

„Sch denfe, 150 Franfen würden genü 
gen. Doch fie muß auch Mleider haben.” 

Nanet ſann etlihe Minuten nad). „An: 
genommen, ich würde für beides jorgen,” 
iagte fie endlich „denken Sie, ihre Befrei- 
ung wäre durdführbar ?“ 

„Mehr als wahrſcheinlich,“ antwortete 
Serr Pierce, der von diefem unerwarteten 
Anerbieten etwas überrumpelt wurde; 
„wollen Sie die wirklich auf ſich neh: 
men?“ 

„Ich kann und werde es tun,“ fagte Ja— 
net Ieife, aber beitimmt. „Wird es noch 
früh genug fein, wenn ich Ihnen das Geld 
moraen übermitteln werde?“ 

„Früh genug,“ antwortete Herr Pierce. 
„Doch ebe irgend etwas unternommen 
wird, unterfuche ich erft perfönlich, ob Nie 
Geſchichte wirklich echt ift, und ob das Mäbd- 
chen von Charakter iſt.“ 

„Gut, dann warte ich, bis ich weiteres 
von Ahnen vernehme?“ 

„Sa, Fräulein Lapeer, und ih danke 
Ihnen aufs Herzlichite.” 
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Er wandte ſich jetzt an ſeine Frau. „Wir 
müſſen uns für den Kirchgang fertig ma— 
chen, Alda.“ ſagte er, „oder wir verſpäten 
uns.“ 

Die geräumige Halle, in welcher der 
proteſtantiſche Gottesdienſt gefeiert wurde, 
war ſchon übervoll, als Herr Pierce und 
ſeine Gattin und Janet eintraten. Der 
Prediger ſaß in einem Armſtuhl auf der 
Bühne, feinen Kopf auf die Sand geſtützt. 
Janet vermochte fein Mugeficht nicht zu be- 
obadjten, bi8 er aufitand, um das erite 
Lied zu lefen: Luthers Kriegshymne der 
Reformation: 


Ein’ feite Burg ift unfer Gott, 
Ein’ gute Wehr und Waffen; 

Er hilft uns frei aus aller Not, 
Die ung jet hat betroffen; 

Der alt’ böſe Feind, 

Mit Ernit er's jet meint; 

Groß' Macht und viel Liſt 

Sein’ graufam Rüftung ift; 

Auf Erd’ ift nicht fein’sgleichen.“ 


Die Orgel jandte ihre Töne mit den 
Stimmen der vielen Andächtigen mit rau- 
ichender Gewalt dur den Raum. Hier 
im Serzen Roms, umgeben von zahllofen 
römifch-Fatholifhen Kirchen, wo Meiſter 
der Gefangsfunft in genialer Weije die er- 
babene Mufif Paleftrinas und Don Pero— 
jis, der Funitfinnigiten Komponiften unter 
den Prieitern, ertönen liegen, hallte die 
fraftvolle Kriegs- und Siegeshymne Mar- 
tin Luthers gewaltig wider und ftrömte 
hinaus durch die offenen Fenſter, bis fie 
die Aufmerffamfeit derer auf fich zog, die 
unten vorübergingen. Scharen Neugieri- 
ger drängten fich immer mehr in den ſchon 
angefüllten Saal. Mande ftanden feheu 
an der Türe, andere wagten ſich weiter 
na vorn, etliche, kühner geworden, 
zwängten fich.in die bereits gefüllten Gän- 
ge und, wo es noch anging, hinein in die 
Site. Unter denen, die diefe Hymne hör- 
ten, befand fi ein Prieiter, der gerade 
auf der Straße die Kirche paffierte. Er 
sögerte, las die Auffchriit über der Tür 
und folgte ichlieglih einem Manne in der 
Tracht eines Arbeiters, der in den Saal 
ein trat. Während die letzte Strophe ge- 
jungen wurde, jtand der Prieſter in der 
Nähe der Türe, fheinbar nicht wiſſend, daß 
bereitö neugierige Augen auf ihn gerichtet 
waren. Ein Priefter in einer evangeli- 
ſchenKirche iſt gerade nichts Unerhörtes, ob- 
wohl es auch nichts Alltägliches iſt. 

Fortſetzung folgt. 





Das Blut Jeſu Chriſti machet uns rein 
von aller Sünde. 1. Joh. 1,7. 





Den Abend lang mwähret das Weinen, 
aber des Morgens ift Freude. Bil. 30, 6. 





Kine echte Bruch-Heilung zur Probe und zum 


Beweis geiandt 


Tragt fein Bruchband mehr. 


Nadı 30jähriger Erfahrung habe id) einen Apparat hergeitellt, weldier Männer, Fra nen und Kinder wirklich von Brüd)en heilt. 


Wenn Ihr jonjt Alles andere pro= 
biert habt, fommt zu mir, Wo 
Andere fehlichlagen, habe ich den 
größten Erfolg, Schict den bei 
Jefügten Koupon heute und ich jen 
de euch mein illujtriertes Buch über 
Brüche und deren Heilung frei.— 
Dasjelbe zeigt meinen Apparat und 
aibt euch) Den Preis desſelben ſowie 
Namen von vielen Yeuten, welch 
ihn probiert haben und geheilt wur. 
ten. Gr bringt jofortige Linde— 
rung, wenn andere fehljchlagen. Be- 
denkt, ich benuße feine Salben, Se. 
jchirr, over Lügen. 

Ich jende ihn auf Probe, um zu 
bemweifen, dab ich die Wahrheit ja 
ge. Ihr jegd der Nichter, und jo 
bald ihr mein illuſtriertes Buch ge 
jchen und gelefen babt, wertet ıbr 
ebenſo enthufiastiich fein, wie hun 
derte meiner Batienten, teren 
Briefe Ihr auch leſen fünnt. Füllt 
ten untenitebenden freien Stoupon 
aus und jendet ihn heute. Es 


lohnt jich Eurer Zeit, ob Ihr mei- 
nen Apparat nun braucht oder nicht 


Benniylvaniider Mann 
danfbar, 
VHerrn C. E. Broof, 

Marſhall, Mich. 

Geehrter Herr: 

Vielleicht dürfte es Sie interef 
fieren, daß ich feit fechs Jahren an 
Bruch litt, und immer Beſchwer 
ten batte, bis ich Ihren Apparat 
empfing. Er ijt leicht zu tragen, paßt ausge. 
zeichnet und anichmiegend, und ift zu feiner Zeit 
im Wege. ob Tag oder Nadıt. Häufig weiß ich 
nicht, daß ich ihn anhabe, da er fich der Form 
des Körpers anfchliegt und unbefümmert der 
Lage des Körpers in derjelben Poſition bleibt 

Es würde eine wahre Gottesgabe für alle 
unglüdlichen Bruchleidenden fein, wenn fie ſich 
Proof Bruch . Apparat verichaffen und tra 
gen könnten. Sie würden es niemals bereuen. 

Mein Bruch ift jet vollitändig acheilt und 
war nur durch Shren Apparat, Wo immer 
jich die Gelegenheit bietet, werde ich Ihren Ap— 
parat aufs beite empfehlen, und die Ehren. 
baftigfeit, mit welcher Sie Bruchleidende be 
bandeln, bezeugen. 

Es iſt ein Vergnügen, eine gute Sache den 
Freunden und Fremden zu empfehlen. Mit al- 
fer Hochachtung, Ihr 

James A.Britton 
80 Spring Str., Bethlehem, Pa. 


Nonföderierten-Beteran geheilt. 


Commerce, Ga., R. F. D. No. 11. 
An Herren €, €. Brooks. 


Werter Herr! — Ach bin froh, Ihnen: mit- 
teilen zu fönnen, daß ich jebt geſund und 
wohl bin und pflügen oder irgend eine harte 
Arbeit verrichten fann. Ich kann jagen, dab 
Ihr Apparat eine permanente Heilung voll 
bracht bat. Ehe ih Ihren Apparat erhielt, 
war ich in einem ſchrecklichen Zuftande und 
hatte alle Hoffnungen aufgegeben, jemals bei- 
jer zu werden. Ohne Ihren Apparat würde 
ich niemals geheilt worden fein. Ich bin 68 
Sabre alt und babe drei Jahre in Edles Ar 
tillerie, Oglethborpe Co., gedient. Möge Gott 
Sie für das Gute belohnen, das Sie der lei 
denden Menjchheit erweiſen. 

Mit aller Hochachtung, Ihr 
9 D. Bunte. 


Der Obige ift C. E. Broofs, Grfinder des Apparates, der fich jelbit ge 
heilt hat und feit über 30 Jahren Andere heilt. 


an Bruch leidet, fchreibt ihm heute. 


Zehn Gründe, warum 


Ihr nadı Broofs Bruch apparat 
ſchicken solltet: 


1. Es iſt heute der abfolut einzige Apparat 
dieſer Art im Marfte und iind in ibm 
alle die Eigenschaften vorhanden, wonach Erfin 
der gefucht haben. 

2. Der Apparat zur Verhütung des Bru 
ches kann nicht aus feiner Lage verichoben wer 
den 
.. 3. Da er ein Luftfifien von leichtem Gummi 
tt, preßt er dicht an den Körper, ohne Bla 
ſen oder Unbequemlichkeit zu verurfachen. 

‚4. Anders als die gewöhnlichen fogenannten 
stillen in andern VBruchbändern, iſt er micht 
fältig oder unbequem. 

5. Er ift Mein, weich und ſchmiegſam, und 
kann pofitiv nicht durch die Mleidumg gefehen 
werden. 

6. Die weichen, fehmiegiamen Bänder, wel 
che den Apparat halten, geben Einem nicht 
tas unangenehme Gefühl des Tragens eines 
Geſchirrs. 

7. Es lann nichts daran verderben, und, 
menn ſchmutzig, kann er leicht ohne Schaden ge 
weichen werden. 

8. Er bat feine Metallfedern, welche durch 
Schneiden und Reiben des Fleifches Folterqua 
ien verurſachen. 

9. „ Das ganze Material des Apparates iſt 
tas Beite, was für Geld zu Haben iſt, und 
madjt denfelben dauerhaft und ficher. 

10, Mein Ruf der Ehrlichkeit und Ned 
lichkeit ift fo feit gegründet durch eine 30jähri 
oe Erfahrung in dem Verkehr mit dem Publi 
fum, und meine Breife find jo mäßig, meine 
Bedingungen fo günftig, das Ihr nicht zögern 
—— heute noch den freien Koupon zu fen: 

en, 


Wenn hr 


Geheilt im Alter von 76 Jah— 
ten. 
Seren C. E. Broof3, 

Marfball; Mic. 

Geehrter Herr: Ich begann 
Ihren Apparat zur Heilung von 
Bruch (ich hatte einen fchlim- 
men Fall) ungefähr im Mai 1905 
zu tragen. Am 20. November 1905 
fonnte ich ihn ablegen. Seit die- 
fer Zeithabe ich ihn nicht wieder be- 
urft oder benutzt. Ich bin vom 
Bruch geheilt und rechne mich zu 
denen, Me von Brooks Entdedung 
geheilt find, was um fo anerfen- 
nensiwerter ift, da ich 76 Jahre 


alt bin. 
Achtungsvoll! 
Sam A. Hoover 
Jamestown, N. €, 


Kind in + Monaten geheilt. 

21 Janſen Str, Dubugque, So. 
Broofs Rupture Appliance Co 

Meine Herren: Mein Baby 
iſt aänzlich von Bruch gebeilt, dank 
Ihres Npparates, und mir find 
ihnen ſehr dankbar. Hätten mir 
es nur früber gewuht, jo hätte 
unſer Söhnchen nicht fo zu leiden 
brauchen. Er trug Ihren Appa= 
rat etwas über vier Wochen, und 
bat ihn feit ſechs Wochen nicht mehr 
getragen. 

Achtungsvoll! 

Andrew Eggenberger. 


Andere verſagten, aber der Apparat 
heilte. 


C. €. Broofß, 

Mariball, Mich. 
Werter Herr: 

Ihr Apparat taf Alles für den feinen Sina- 
ben, und noch mehr. Er heilte ihn und mad: 
te ihn gefund und munter. Wir ließen ihn 
denſelben ein Jahr lang tragen, obgleich er ihn 
Ihon nach drei Monaten heilte, nachdem er 
ihn au tragen begann. Mir hatten 
»erichiedene andere Mittel probiert ohne Er— 
folg und merden Ihren Apparat ficherlich 
Areunden empfehlen, da wir Ihnen dies fehul 
den. 

Mit Achtung! 

Wm. Batterion. 
No. 717 ©. Main Str., Akron, ©. 





Bedenft 


Sch fchie meinen Apparat auf Probe, um 
au beweifen, daß ich die Mahrheit rede, Xhr feid 
rer Richter. Füllt den untenstehenden Freikou 
von aus und fendet ihn heute. 





Freier Informations-Slonpon. 
E. €. Broofs, 2014 State Str. 
Mariball, Mich 
Bitte ſenden Sie per Boit in einfachem 
Nmichlaa Ihr illuſtriertes Buch und vol 
le Information über Ihren Apparat zur 
Heilung von Bruch. 


Namen 
Stadt 


Route 














